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Der Katalog der Österreichischen Nationalbibliothek hat, seit seiner ersten Erschei-
nungsform als Bandkatalog 1576, eine lange Entwicklung durchgemacht. Zu Beginn
dieser Arbeit, im Historischen Abriss, wird kurz auf die Kataloggeschichte der ÖNB
eingegangen, danach folgt die Darstellung der verschiedenen Retrokatalogisierungs-
sowie den Katalogoptimierungsprojekten.
Im Jahr 1997 stand die Retrokatalogisierung im Vordergrund, bei der die maschi-
nengetippten Katalogzettel gescannt, OCR gelesen und über den KatZoom (eine
Software-Eigenentwicklung) online zur Verfügung gestellt wurden.
1992 begann man mit der EDV-unterstützen Katalogisierung im Bibliothekssystem
BIBOS. Mit der Umstellung 1999 auf das neue Bibliothekssystem Aleph500 wurden
die Daten aus BIBOS als ONB01 in das neue System konvertiert. Im Jahr 2000
wurden der alte Nominalkatalog (1501-1929) und der dazugehörige Schlagwortka-
talog konvertiert und als ONB02 nach Aleph500 migriert. Im darauﬀolgenden Jahr
wurden auch der neue Nominalkatalog (1930-1991, sog. PI-Katalog) und der dazu-
gehörende Schlagwortkatalog konvertiert und als ONB03 nach Aleph500 migriert.
Parallel dazu wurden auch andere Sammlungskataloge, wie z.B. der Katalog in der
Musiksammlung oder der Kartensammlung, bearbeitet.
Für die Jahre 2007-2011 wurde ein Strategieplan zur Katalogoptimierung erarbeitet,
der zum Ziel hatte, dass in Zukunft der Bestand über eine integrierte Gesamtsuche
zugänglich sein soll. Dafür war die Implementierung von Suchmaschinen-Technologie
für den OPAC geplant. Deswegen mussten in Folge die damals noch getrennten drei
Druckschriftenkataloge (ONB01, ONB02 und ONB03) zusammengeführt werden.
Zu diesem Zweck wurden zuerst in der ONB03 die Impressen aus dem Textblock
herausgelöst. Dasselbe galt für die Impressen aus der ONB02. Danach wurden in
beiden Katalogen die Verweisungen mit den dazugehörigen Hauptaufnahmen zu-
sammengeführt. Schließlich wurden die beiden historischen Kataloge in die ONB01
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migriert. Darauf folgte der Abgleich der Schlagworte aus der ONB03 mit der SW-
Normdatei. In Folge wurden auch die Schlagworte der ONB02 mit der Normdatei
abgeglichen. Im April 2011 wurde dann die einheitliche Suchoberﬂäche Quick Search
implementiert.
Doch auch wichtige Projekte zur Kataloganreicherung (wie z.B. IV-Scan) und Pro-
jekte zur Massendigitalisierung, wie ANNO und ALEX, werden in meiner Arbeit
behandelt.
Diese Master-These soll eine kompakte Zusammenfassung aller wichtigen Retro- und
Katalogoptimierungsprojekte bieten und in Zukunft als eine Art Nachschlagewerk
für an diesem Thema Interessierte dienen.
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Abstract english
The catalogue of the Austrian National Library (ANL) has undergone many changes
over the centuries. Its ﬁrst appearance as a book can be dated to the year 1576; now
in 2012 we have an OPAC (Online Public Access Catalogue) with one single search
interface.
The Thesis starts with a review of the catalogue's history, further on I describe the
re-cataloguing as well as the recent digitalization projects.
In 1997 re-cataloguing was the main issue for the ANL. All typed catalogue cards
were scanned and stored as images in a database called KatZoom, a creation of the
ANL.
From 1992 all acquisitions were directly catalogued into the library system BIBOS.
In 1999 BIBOS was replaced by the new library system Aleph500 and all the data
beginning from 1992 was placed into the new system as ONB01.
In 2000 the old alphabetical catalogue from 1501-1929 and its subject heading cata-
logue were converted into Aleph500 as catalogue ONB02. During the following year
also the new alphabetical catalogue 1930-1991 and its subject heading catalogue we-
re converted into Aleph500 as catalogue ONB03. Parallel to these works also smaller
catalogues of the ANL were converted e.g. the catalogue of the map or the music
department.
From 2007 to 2011 a corporate strategic plan to tweak the catalogues was put into
motion, with the main idea to optimize the data based search. In order to achieve
this goal, search engine technology was to be implemented with the aim to merge
all three main catalogues (ONB02, ONB03, ONB01) as preliminary step.
In a ﬁrst step the imprints had to be extracted from the catalogues ONB02 and
ONB03. Additionally the subject headings and the cross references of these catalo-
gues had to be standardized and merged.
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In April 2011, after all these projects had been ﬁnalised successfully, the catalogue
search engine Primo was launched under the name "Quick Search".
My Thesis will also describe the important mass digitalization projects at the ANL
called ANNO (Austrian Newspaper Online), ALEX (Austrian Legal Text) and ABO
(Austrian Books Online).
My intention was to create a work of reference for the library and for all those, who
are interested in these topics.
iv
Inhaltsverzeichnis
1 Historische Einleitung 1
2 Die Retrobearbeitung 8
2.1 Allgemeine Einleitung zur Retrobearbeitung . . . . . . . . . . . . . . 8
2.2 Retrokatalogisierung in BIBOS . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10
2.3 Retrodigitalisierung der Zettelkataloge und Kat-Zoom . . . . . . . . 14
2.4 Umstieg von BIBOS auf Aleph500 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17
2.5 Katalogmigration, Konversion der großen Druckschriftenkataloge und
Retrobearbeitung der Sammlungskataloge . . . . . . . . . . . . . . . 18
2.5.1 Konversion des Nominal- und Schlagwortkataloges 1501-1929
in Aleph . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18
2.5.2 Konversion des Nominal- und Schlagwortkataloges 1930-1991
in Aleph . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21
2.5.3 Retrobearbeitung der Sammlungskataloge und Katalogmigra-
tion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24
2.5.4 Retrobearbeitung in der Sammlung Handschriften und Alte
Drucke . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27
2.5.4.1 Inkunabelbibeln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29
2.5.4.2 Hebraica . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29
2.5.4.3 Sinica und Japonica . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30
2.5.5 Retrokatalogisierung der Bestände der Kartensammlung . . . 31
2.5.6 Retrokatalogisierung der Bestände der Musiksammlung . . . 32
2.5.7 Digitaliserung der analogen Tondokumente (AV-Medien) . . . 34
2.5.8 Digitalisierung der Bestände der Papyrussammlung . . . . . . 36
2.5.9 Plakatdigitalisierung in der Graﬁksammlung . . . . . . . . . . 37
2.5.10 Retrokatalogisierung in der Clearingstelle der Hauptabteilung
Bestandsaufbau und Bearbeitung . . . . . . . . . . . . . . . . 40
2.5.11 Retrokatalogisierung der Fideikomissbibliothek im Bildarchiv . 41
v
Inhaltsverzeichnis
3 Katalogoptimierung in Aleph - KATUNION 48
3.1 Allgemeine Einleitung zur Katalogoptimierung . . . . . . . . . . . . . 48
3.2 Herauslösen der Impressen aus der ONB03 . . . . . . . . . . . . . . . 49
3.3 Herauslösen der Impressen aus der ONB02 . . . . . . . . . . . . . . . 52
3.4 Weitere Projekte in der ONB02 und ONB03 . . . . . . . . . . . . . . 56
3.4.1 PND-Projekt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 56
3.4.2 Projekt Stücktitel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 56
3.4.3 Projekt SWD-Abgleich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 57
3.4.4 Projekt ehem. ONB02 und ONB03 in Verbund ACC01 . . . . 59
3.5 Projekt Fortsetzungskartei Team Pﬂicht 2 (Hauptabteilung Bestands-
aufbau und Bearbeitung, Abteilung Medienerwerbung und -erfassung) 60
4 Kataloganreicherung 64
4.1 Allgemeine Einleitung zur Kataloganreicherung . . . . . . . . . . . . 64
4.2 Projekt IV-Scan . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 65
4.3 Mehrwert der Kataloganreicherung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 68
4.4 Die Frage nach dem Nutzen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 69
5 Massendigitalisierung 73
5.1 Allgemeine Einleitung zur Massendigitalisierung . . . . . . . . . . . . 73
5.2 ANNO (Austrian Newspapers Online) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 75
5.3 ALEX (Historische Rechts- und Gesetzestexte Online) . . . . . . . . . 79
5.4 Digitalisierung von Fotos und historischen Porträts (Bildarchiv) . . . 80
5.5 ABO (Austrian Books Online) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 81
6 Conclusio 84
7 Anhang 87
7.1 Danksagung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 87
7.2 Exkurs: Kataloganreicherung in Europa (s. Kap. 4.3) . . . . . . . . . 88
8 Abbildungsverzeichnis 91
9 Bibliographie und Quellenverzeichnis 93
vi
1 Historische Einleitung
Im Jahre 1576 verzeichnet man den Beginn der oﬃziellen Katalogschreibung in der
Österreichischen Nationalbibliothek, damals Hofbibliothek genannt. Der erste oﬃzi-
elle Bibliothekar Hugo Blotius (1534-1608, ab 1575 Hofbibliothekar) inventarisierte
den damaligen Bestand und erfasste zu Beginn seines Amtsantrittes 7.000 Bücher1
in einem Bandkatalog. Dieser beinhaltete gedruckte Bücher sowie Handschriften in
alphabetischer Reihenfolge, sortiert nach Autoren und zusätzlich vermerktem, da-
maligen aktuellen, Standort.2 Mit der Erstellung einer Bibliographie der Turcica
wollte er zeigen, wie er mit allen Wissenschaftsbereichen in der Bibliothek verfahren
wollte. Doch trotz aller Bemühungen schaﬀte es Hugo Blotius nicht, seine visionäre
Arbeit zu beenden, da er starb. Dieser erste Katalog blieb unvollständig.
Im 17. Jahrhundert wurde auf der Grundlage des Katalogs von Hugo Blotius eine
Neukatalogisierung des Bestandes durch Sebastian Tengnagel (15731636) vorge-
nommen, wobei Handschriften und Drucke das erste Mal getrennt erfasst wurden.
In den Jahren 1602-1605 entstand ein fünf Bände starker Katalog, sowie ein Stand-
ortkatalog (1609-1610).3
Den ersten Gesamtkatalog vollendete Matthäus Mauchter (1608-1663, ab 1650 Prä-
fekt der Hofbibliothek), er war auch wesentlich am Ankauf der Fugger-Bibliothek im
Jahre 1652 beteiligt: In drei Foliobänden  zwei Bände, in denen die Bücher nach
systematischen Klassen geordnet sind und einem Band mit dem alphabetischen In-
dex  ﬁndet sich hier das erste Gesamtverzeichnis der Bibliothek.4 Allerdings bein-
halteten die Bände keine Standorte, aber diese konnten weggelassen werden, wenn









In den folgenden 80 Jahren wurde kein weiterer Versuch unternommen einen Katalog
zu machen.
Gerard van Swieten (1700-1772) wurde 1745 Leibarzt von Maria Theresia (1717-
1780), gleichzeitig aber auch Präfekt der Hofbibliothek. Während seiner Amtsperi-
ode veranlasste er den Ankauf von neuerer wissenschaftlicher Literatur. Nachdem
mehrere Bestände (Neuerwerbungen, Einzelbibliotheken) zusammengelegt wurden
und auch Öﬀentlichkeitscharakter6 angestrebt wurde, war die Erstellung eines Ge-
samtverzeichnisses unausweichlich. 1766 wurde damit begonnen, die vorhandenen
Einzelverzeichnisse in ein 'Universalrepertorium' einzuarbeiten. Es entstand auf die-
se Weise ein alphabetischer Bandkatalog der Druckwerke, der 1772 mit dem Band
17 abgeschlossen wurde.7
Gottfried van Swieten (17331803, ab 1777 Präfekt der Hofbibliothek), Sohn Gerard
van Swietens und Nachfolger als Präfekt der Hofbibliothek, veranlasste 1780 die
Erstellung des ältesten Zettelkatalogs der Bibliotheksgeschichte, des Joseﬁnischen
Zettelkatalogs, der 1781 beendet wurde. Dieser Zettelkatalog war eine Besonder-
heit, da die vorangegangenen Kataloge Bandkataloge waren, welche aufgrund ihrer
Buchform Ergänzungen nur in geringem Maße zuließen. Nun wurden die Werke auf
handgeschriebenen Zetteln festgehalten und stoßweise in buchähnlichen Kapseln
aufbewahrt.8 Dieser Zettelkatalog (300.000 Zettel in 205 Kapseln) existiert noch
heute, dient allerdings nicht mehr dem alltäglichen Gebrauch.
Im Grunde griﬀ Gottfried van Swieten auf eine Idee aus dem 16. Jahrhundert zurück,
denn bereits der Humanist Conrad Gesner (15161565) hatte die Erstellung einer
Bibliographie mittels Zettel empfohlen. Zur Bewältigung des Projekts wurden in
den Jahren 1780/81 zu dem bestehenden Bibliothekspersonal sieben neue Hilfskräfte
eingestellt, deren Aufgabe es war, eine Beschreibung aller Bücher des Prunksaales
auf Zetteln und deren Ordnung in einem alphabetischen Katalog9 zu erstellen. Das
Hantieren mit den Zettelstößen war zusätzlich diﬃzil, deswegen durfte das Stapeln
und Umstapeln [. . . ] nur von geschulten Mitarbeitern der Bibliothek ausgeführt
werden.10








Abbildung 1.1: Außenansicht des Kapselkataloges
sortiert und korrigiert, wobei sich die Korrekturarbeiten als sehr mühselig erwiesen.
Als kurzes Zwischenspiel erwies sich die Katalogisierung mittels Spielkarten, die 1791
während der französischen Revolution betrieben wurde.11
Über eine Neukatalogisierung wurde bereits um 1820 wieder nachgedacht, eine solche
wurde allerdings erst 1845 in Angriﬀ genommen. Sie erfolgte nach der gleichen Vorge-
hensweise wie die Katalogisierung von 1780/81, für dieses Projekt wurde 1848 wieder
zusätzliches Personal aufgenommen. Gleichzeitig mussten auch Vorarbeiten geleistet
werden, die als Vorbedingung zur Realisierung des Vorhabens [...]12 notwendig wa-
ren. Unter anderem musste eine Revision des Prunksaales gemacht werden, die die
Ausscheidung von doppelten vorhandenen Büchern (Dubletten), wertlosen Pﬂicht-
exemplaren und die Trennung von Adligaten (selbstständige Werke, die mit anderen
Werken in einem Band zusammengebunden waren) vorsah.13
11Die veranlasste Katalogisierung geschah, um sich einen Überblick über die konﬁszierten Bi-
bliotheken zu verschaﬀen. Die Vorgehensweise war simpel: Ungelernte Kräfte sollten in die
Bibliotheken der Departements reisen und dort die Bücher begutachten, je einen Zettel aus
Spielkarten in ein Buch einlegen und mit fortlaufenden Zahlen versehen. Dann sollten die Titel
auf die Rückseiten der Spielkarten geschrieben werden, um in einem dritten Schritt alphabe-
tisch sortiert zu werden. Diese Titel seien dann in Listen zu erfassen und diese Listen wiederum
sollten in den Departements verbleiben, die Karten hingegen sollten nach Paris gesendet, um
dort zentral geordnet zu werden. Im Gesamten wurden 1,2 Milliarden Karten an das Bureau de
Bibliographie geschickt (konzipiert war das 1796 eingestellte Projekt auf 4 Milliarden Karten






Abbildung 1.2: Innenansicht des Kapselkataloges
Etwa 30 Jahre nach Start der Neukatalogisierung wurden die Katalogprojekte ab-
geschlossen und um 1880 hatte die Hofbibliothek einen alphabetischen Katalog der
Druckschriften ab 1501.14 Dieser Katalog bildete die Grundlage für alle nachfolgen-
den Versionen des Nominalkatalogs 1501-1929 (s. Abb. 1.1 auf der vorherigen Seite
und Abb. 1.2).
Im Jahre 1895 erstellte man erstmals gedruckte Katalogisierungsvorschriften In-
struction für die Katalogsarbeiten der k. k. Hofbibliothek in Wien15, die aber erst
im Jahre 1901 veröﬀentlicht wurden. Im Jahr 1899 erfolgte die Einführung des Nu-
merus Currens.
1906 veranlasste Josef von Karabacek (18451918, Präfekt von 1899-1917) eine neu-
erliche Abschrift, wobei die Zettel nicht aus Karton, sondern aus stärkerem Schreib-
papier waren, das Format von 11,8 x 11,3 cm aufwiesen und mit der Schreibmaschine
getippt wurden.16 Dieser Katalog, der eigentlich als Hilfe für die Bibliotheksbenüt-
zerInnen gedacht war, erwies sich in der Praxis als sehr unhandlich.17
Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges, wurden die Arbeiten am Katalog auf einem
niedrigen Niveau fortgesetzt. Erst in den 1960er Jahren wurde mit einer Mehrfach-







1899 erschienen die Instruktionen für die alphabetischen Kataloge der preußischen
Bibliotheken (sog. Preußische Instruktionen auch PI genannt). Diese traten 1930 mit
der Entscheidung, am Gesamtkatalog der Preußischen Bibliotheken teilzunehmen,
in Kraft.18 Damit setzte sich auch das international bereits gebräuchliche Stan-
dardformat 7,5 x 12,5 cm für Katalogzettel durch. Das gesamtdeutsche Katalogi-
sierungsprojekt scheiterte 1944 und zwar nicht aus politischen Gründen, sondern
aus Zeitgründen. In vier Jahren hatte man den Katalog nur bis zum Buchstaben B
erstellt, das lag in erster Linie am geringen Personal.19
Zu Beginn der 30iger Jahre wurde, gleichzeitig mit der Entscheidung am Gesamt-
katalog der Preußischen Bibliotheken teilzunehmen, in der ÖNB die Büchernach-
weisstelle der österreichischen Bibliotheken eingerichtet. Dabei handelte es sich um
einen zentralen Nominalkatalog für ausländische monographische Publikationen ab
1930.20 Der Katalog der Büchernachweisstelle wurde als Komplementärkatalog zum
ebenfalls mit Erscheinungsjahr 1930 ﬀ. neu angelegten Nominalkatalog der ÖNB
konzipiert.21 Als großes Manko erwies sich allerdings, dass die ÖNB keinen Be-
standsnachweis auf den Zetteln vermerkt hatte. Solange die Büchernachweisstelle
Vorort benutzt wurde, war das kein Problem. Als dann allerdings in den 1980igern
alles mikroverﬁcht wurde und andere Bibliotheken diese Mikroﬁches ebenfalls käuf-
lich erwerben konnten, erwies sich dies als Deﬁzit.
Anfang der 1950er Jahre hatte die Nationalbibliothek für die Titel ab 1930 zwei
Nominalkataloge22, einen Beamten- und einen Publikumskatalog, die bis 1991 wei-
ter nach den Regeln der Preußischen Instruktion geführt wurden. In den folgenden
Jahren wurden verschiedene Versuche unternommen die alten Kataloge (1501-1929)
publikumstauglich zu machen. Schließlich entschied sich der damalige Generaldirek-




An diesem einzigen österreichischen Zentralkatalog der wissenschaftlichen Bibliotheken bis
zum Beginn der BIBOS-2-Verbundära haben ca. 180 Bibliotheken mitgewirkt. Sie schickten ihre
Katalogzettel an die Büchernachweisstelle, wo diese vorsortiert und die einzelnen Bestandsnach-
weise der gleichen Publikation mit dem jeweiligen Bibliothekssigel auf einem Katalogzettel zu-
sammengeführt wurden. Eine genauere Angabe über die Zahl der mitarbeitenden Bibliotheken
ist deshalb nicht möglich, da die Institutsbibliotheken einer Universität manchmal unter einer
Sigel zusammengefaßt wurden (z.B. Institute der UB Graz). Jedenfalls umfaßt die BÜ-Sigelliste





durch Mehrfachschreiber der Firma IBM und Remington Rand. An eine Leitma-
schine, an der die Schreibkraft arbeitete, waren vier weitere Schreibmaschinen ge-
koppelt, so dass von jedem Katalogzettel im internationalen Format gleichzeitig fünf
Exemplare entstanden.23 Ende 1958 begann man mit diesen Arbeiten, die erst Mitte
1967 beendet wurden.24 In dieser Zeit wurden 1,300.000 Katalogzettel abgeschrie-
ben, dies ergab die Summe von gesamt 6,500.000 produzierten Zetteln.25 Nun endlich
stand den BenützerInnen ein publikumstauglicher Katalog zur Verfügung, da den
LeserInnen die Informationen gekürzt zugänglich gemacht wurden. Dieser Nomi-
nalkatalog, also das alphabetische, nach Autor und Titel geordnete Verzeichnis der
Bibliothek, umfasst[e] 84 Katalogkästen aus Holz, Stahl und Kunststoﬀ, 3.024 Laden
und rund 2,6 Millionen Zettel, an denen Bibliothekare mehrerer Generationen gear-
beitet haben.26 Trotzdem war klar, daß die Abschrift nach ihrer Beendigung einer
ständigen Betreuung bedürfen wird, ebenso, daß sie den handschriftlichen Katalog
nicht ersetzen kann.27 (s. Abb. 1.3)
Abbildung 1.3: Außen- und Innenansicht des Zettelkatalogs
1982 gab es nun einen Beamten- und einen Publikumskatalog. Der Beamtenkatalog








hängig recherchierbar. Die Überführung des Katalogs in ein nicht mehr veränderba-
res Medium stellte eine ganz andersartige Zäsur dar, als der Katalogabbruch 1930.28
Aufgrund des starren Mediums Mikroﬁche wurde sofort nach der Fertigstellung ein
Nachtragskatalog angelegt, um jederzeit ein Supplement zu den Fiches anfertigen
zu können. Diese Nachträge machen inzwischen [1993] 28.500 Katalogzettel aus, das
wären 21 Mikroﬁches.29
Ende der Sechziger- bis in die Neunzigerjahre des 20. Jh. wurde der umfangreiche
Bestand an Druckschriften von 1501-1929 der Österreichischen Nationalbibliothek
rückwirkend beschlagwortet30, meist ohne Autopsie. Bei der Erschließung wurde
nach Hausregeln vorgegangen, welche auf den schon 1923 von der ÖNB herausge-
gebenen Regeln für die Schlagwortvergabe basieren.31 Die Inhalte des Kataloges
wurden ständig angepasst, verbessert und ergänzt. Dank dieser langwierigen und
aufwendigen Arbeiten konnten den LeserInnen die Druckschriften auch nach inhalt-
lichen Kriterien, in Form eines Zettelkatalogs, zugänglich gemacht werden.
Im Jahre 1992 trat eine entscheidende Veränderung für die Nationalbibliothek in
Kraft: Das EDV-unterstützte Katalogisierungssystem BIBOS (= Bibliotheksorgani-
sationssystem) wird eingeführt, der Nominal- als auch der Schlagwortkatalog werden
abgebrochen. Weiters wurden die RAK-WB (Regeln für die alphabetische Katalogi-
sierung für wissenschaftliche Bibliotheken) und die RSWK (Regeln für den Schlag-
wortkatalog) eingeführt.
Alle weiteren Entwicklungen sind Hauptbestandteil dieser Arbeit und werden in den







2.1 Allgemeine Einleitung zur Retrobearbeitung
Die Nationalbibliothek strebt an, ihr Erscheinen, ihre Präsenz und ihre Bestände den
BenutzerInnen sichtbar zu machen und 24/7 zur Verfügung zu stellen. Damit dies
stattﬁnden kann, musste sie einerseits online gehen, andererseits mit verschiede-
nen Extras wie gescannten Inhaltsverzeichnissen oder Volltextdigitalisaten anderen
Bibliotheken einen Schritt voraus sein. Dazu zählte u.a. ihren Gesamtbestand onli-
ne zugänglich zu machen. Doch um einen nachweisbaren und lückenlosen Bestand
nachweisen zu können, mussten zunächst die Altlasten, also alte Zettelkataloge
oder Bandkataloge, rückgearbeitet werden. Wie konnte man das am schnellsten und
am kosteneﬃzientesten machen? Mit einem Retroprojekt!
Wenn wir nun im allgemeinen über Retroprojekte sprechen, müssen wir zu Beginn
drei verschiedene Arten diﬀerenzieren: Es gilt die Retrokonversion, die Retrokatalo-
gisierung und die Retrodigitalisierung zu unterscheiden.
Als Retrokonversion bezeichnet man die Digitalisierung von Findmitteln [Verzeich-
nissen] in Archiven oder Bibliothekskatalogen1;
als Retrokatalogisierung bezeichnet man die Digitalisierung von Karteikarten bzw.
Karteizetteln in Bibliotheken und Museen2;
und als Retrodigitalisierung oder Retrospektive Digitalisierung bezeichnet man die
Digitalisierung analoger Medien, wie z.B. Bücher, Zeitschriften oder Tonträger.3
Früher  also in den 1990er Jahren - stand zuerst die Mikroverﬁlmung im Vor-






dem Mikroﬁlm aber auch eine neue Variante, den Zettelkatalog digital zu machen
und zwar über die Retrokatalogisierung: Der Zettelkatalog wurde gescannt und als
Card-Image Online-Katalog oder CIPAC (Card-Image Public Access Catalogue)4 für
Recherchen zur Verfügung gestellt. Es war die Möglichkeit gegeben, die Zettelﬂut
in ein EDV-System zu integrieren und so recherchierbar zu machen.
Der nächste Schritt war dann das Internet und somit der weltweite Zugang zu den
Bibliothekskatalogen. Dies brachte natürlich den BenutzerInnen große Vorteile, da
sie nun von zu Hause recherchieren konnten und nicht an die Bibliotheksöﬀnungs-
zeiten gebunden waren. In der ÖNB wurde z.B. der gescannte Katalog allerdings
sofort über das Internet den LeserInnen zur Verfügung gestellt.
Das Scannen der Zettelkataloge war eine kostengünstige Variante, um Kataloge ins
Internet zu bringen, auch wenn es sich hierbei um keinen richtigen OPAC im klassi-
schen Sinn handelte, sondern mehr einer Sparvariante glich. Der erste Katalog dieser
Art wurde in der Princeton University Library 1994 online gestellt.5
Um den BenutzerInnen den bestmöglichen Service zu bieten, wurden z.B. die gescann-
ten Zettelkataloge der Universitätsbibliothek Heidelberg und des Hebis (Hessischen
Bibliotheks- und Informationssystem) mit dem OCR-Verfahren durchsuchbar ge-
macht.6
Nachdem die Entwicklungen im Web so rasant waren (und sind), gab man sich nicht
mehr mit einem gescannten Zettelkatalog zufrieden. Idealerweise sind die Zettelka-
taloge von OPACs abgelöst worden und dienen nur mehr als zusätzliche Informati-
onsquelle, sofern die Metadaten Unstimmigkeiten vorweisen. Der neueste Trend geht
dahin, dass die OPACs immer mehr Informationen beinhalten.
Auch bei der Archivierung zeigen sich die neuen Trends, denn die Mikroverﬁlmung
ist unmodern geworden und alle die es sich leisten können, stürzen sich auf die
Retrodigitalisierung. Denn die Vorteile der Digitalisierung überwiegen in vielen
Bereichen, trotz der [noch] teuren Herstellungskosten. Ein Digitalisat ist überall
zugänglich, sofern es ins Web gestellt wird, die Kosten der Nutzung sind geringer
und wertvolle Bestände leichter auﬃndbar.7 Vielfach wird auch das Argument der







mehr oder nur in seltenen Fällen ausheben lassen muss. Also dient das Digitalisat
nicht nur der Archivierung, sondern auch als zusätzliche Anreicherung im OPAC.
Mittlerweile gibt es Massendigitalisierungsprojekte à la Google, die die Digitali-
sierung für Bibliotheken attraktiv machen. Neben den Bibliotheken von Stanford
und Harvard, der Bayrischen Staatsbibliothek und der Bodleian Library der Oxford
University, ist auch die ÖNB 2010 mit Google eine Public Private Partnership einge-
gangen. Im Laufe des Projektes sollen 600.000 urheberrechtsfreie Bücher8, das sind
etwa 180 Millionen Buchseiten, gescannt werden.9
Fazit: Die Retrokonversion von konventionellen Katalogen [...] [ist] einerseits ei-
ne Voraussetzung für die eﬃziente Bearbeitung des Bestandes [. . . ]. Andererseits
[...] [für] eine Bestandsbereinigung in Vorbereitung auf Retrokonversionsvorhaben
notwendig.10
Mit anderen Worten: Ohne Retrokonversion existiert keine Retrodigitalisierung!
2.2 Retrokatalogisierung in BIBOS
In der Bibliotheksdirektorenkonferenz am 31.05.1994 ﬁel die Entscheidung, dass die
ÖNB den Zettelkatalog der Büchernachweisstelle retrokatalogisieren sollte. Der Pro-
jektantrag wurde von der Generaldirektion (Generaldirektor war zu der Zeit Dr.
Hans Marte) am 14.03.1995 beim Bundesministerium für Unterricht und kulturelle
Angelegenheiten, Sektion IV eingereicht, 1996 wurde das Projekt genehmigt und in
Folge vom Ministerium ﬁnanziert.11
Das Projekt Retrokatalogisierung des Kataloges der Büchernachweisstelle kann als
erstes Retrokatalogisierungsprojekts der ÖNB betrachtet werden.
Im selben Jahr begann das Projekt und im Rahmen eines Probebetriebes [...] konn-
te festgestellt werden, daß das Verhältnis zwischen [Datensatz] Nutzung/Kopieren
8Laut einem Interview mit Generaldirektorin Dr. Rachinger in der Sendung E¿O Spezial vom






und Eigenerfassung etwa 75 zu 25 [war].12 Weiters schien eine Aufteilung der Mit-
arbeiterinnen in zwei Gruppen (Gruppe A: Nutzer/Kopierer und Gruppe B: Eigen-
erfassung) am eﬃzientesten zu sein. Für Gruppe A wurden ca. 20 MitarbeiterInnen
(hausinterne und externe) beauftragt und sie waren dafür zuständig, vorhandene
Daten zu nutzen bzw. zu kopieren und einen Bestandsnachweis einzutragen. Die
Einschulung dieser Gruppe dauerte ca. eine Stunde. Gruppe B bestand aus ca. 30
MitarbeiterInnen (wieder hausinterne sowie externe) und waren für die komplizierten
Fälle zuständig, sowie für die Eigenerfassung von Daten. Sie mussten über fundierte
RAK-, BIBOS-, und PI-Kenntnisse verfügen.13 Das Arbeitspensum betrug pro Mit-
arbeiterIn 10 Wochenstunden, diese konnten allerdings individuell eingeteilt werden.
Diese Retrotätigkeit konnte am eigenen Arbeitsplatz der ÖNB-MitarbeiterInnen ver-
richtet werden. Hausexterne konnten an den PCs in der Ausbildungsabteilung ar-
beiten.14
Die Bearbeitung war relativ einfach organisiert: JedeR MitarbeiterIn musste  [...]
sich eine unbearbeitete Lade des Zettelkatalogs nehmen und sich darin jeden Kata-
logzettel ansehen. Wenn sie auf eine Verweisung [traf], [war] diese unbearbeitet (zu-
mindest auf den PI-Zetteln [befand] sich die volle Information nur auf den Hauptzet-
teln) sofort hinten, in der zweiten Katalogladenhälfte (durch einen Reiter getrennt),
[einordnen]. Vorne drinnen bleiben mußten zunächst sofort, das heißt ohne daß ei-
ne Suche in BIBOS gestartet wurde, alle Zettel mit einer Reihenangabe. Bei allen
anderen Zetteln [mußte] eine Suche im Verbund und in den Fremddaten gemacht
und bei einem Treﬀer genutzt oder kopiert werden sowie die Bestandsnachweise (=
Bibliothekssigel) eingetragen werden. Dieser Zettel [wurde] dann ebenfalls hinten
eingeordnet. Wenn man jedoch bei der Suche bis zur Eigenaufnahme [kam], [muß-
te] der Zettel unbearbeitet vorne drinnen bleiben.15 Nachdem die MitarbeiterInnen
der Gruppe A eine zweimonatige Einarbeitungsphase hinter sich gebracht hatten,
durften sie auch Reihen bearbeiten. Bei Reihen war das Problem, dass sie bei Bedarf
nur von der erstellten Bibliothek umgebaut werden durften. Die fertige zweigeteilte
Lade wurde nach Abschluss wieder in den Katalog integriert, also die Lade zurück in
ihr Fach geschoben und die MitarbeiterInnen der Gruppe B durften sich ihr widmen.
Sobald eine Lade komplett abgeschlossen (also Gruppe A und B fertig waren) und







einen roten Punkt auf die Lade, um den Abschluss zu signalisieren.16
Der Großteil der Katalogzettel war noch nach den PI angefertigt, wobei viele Biblio-
theken mit der Einführung des BIBOS-2-Verbunds auf die RAK-WB umgestiegen
sind, weswegen viele Datensätze schon nach dem neuen Regelwerk katalogisiert wur-
den. Für die Bearbeitung [galt] als oberste Maxime: Die auf den Katalogzetteln ent-
haltenen Information [sollte] möglichst vollständig und möglichst RAK-WB- sowie
BIBOS-konform in den Onlineverbundkatalog eingebracht werden. Unberücksichtigt
[blieben] ausschließliche PI-Eigenheiten wie z.B. die Formatangabe (4°, 8°) oder die
Köpfe bei Sachtitelwerken. Die einzig gravierende Abweichung gegenüber den Vor-
schriften der RAK-WB [erfolgte] bei Sachtitelwerken mit einer als Urheber fungie-
renden Körperschaft. In diesen Fällen müßte laut RAK-WB eine Nebeneintragung
gemacht werden (in BIBOS = Kategorie b 200). Auf den PI-Zetteln wurden Körper-
schaften auch bei Verfasserwerken als sogenannter Anlaß angeführt, wobei diese aus
Platzersparnisgründen immer sehr stark abgekürzt wiedergegeben wurden. Eine ein-
deutige Identiﬁkation wäre dadurch vor allem bei ausgefalleneren Sprachen schwierig
und zeitraubend [gewesen]. Deshalb [wurden] diese bei Sachtitelwerken in der Ka-
tegorie 359 (Verfasserangabe) so, wie sie auf dem Zettel [vorlagen], hingeschrieben,
und auf die Verweisung b 200 [wurde] verzichtet. Sehr wohl RAK-WB-konform an-
gesetzt [wurden] die Körperschaften, wenn es [galt], einen im Verbund noch nicht
vorhandenen virtuellen Datensatz (in der Regel einen R-Satz) aufzubauen, bei dem
eine Körperschaft als Urheber [auftrat].17
Die Kategorie 537 (Redaktionelle Bemerkungen) mit dem Hinweis BÜ 1981 ﬀ. OH-
NE AUTOPSIE erschien nur bei eigen erfassten Datensätzen.18 (s. Abb. 2.1)






Bestandsnachweise wurden in der Kategorie 700 (Bibliotheksspeziﬁsche Angaben,
heute lokale Klassiﬁkation) eingetragen. Die Kategorie wurde immer mit dem Präﬁx
:BÜ eingeleitet. Danach folgte ohne Spatium ein vierstelliger numerischer Wert,
der notfalls linksbündig mit Nullen aufgefüllt [wurde] (z.B.: auf der Katalogkarte
2 oder 6, in der Kategorie 700: :BÜ0002, :BÜ0006). Möglich [waren] danach noch
Suﬃxe wie -Inst, a, b (z.B.: :BÜ0003-Inst, :BÜ0102b). Nach dem Besitzersigel [folg-
te] nach einem Spatium die Signatur, die in der Regel nur von einer Bibliothek
vorhanden [war] und zwar von derjenigen, deren Katalogzettel nach dem Vorsortie-
ren in den Katalog als Hauptzettel eingelegt wurde. Die Signatur [wurde] mit dem
Präﬁx Sig: eingeleitet. Danach [wurde] diese in einem String (ohne Blank) ein-
gegeben, wie auch immer sie auf dem Katalogzettel dargestellt [gewesen] sein mag
(z.B.: Sig:Inst.f.Dolmetscher-u.-Übersetzerausbildung-GD-D-22-G-599; auf dem Zet-
tel [stand] die Signatur in drei Zeilen untereinander). In der CD-ROM-Version des
Verbundkatalogs (ÖVK-WB) werden die BÜ-Sigel in den Sigel nach der ÖNORM
A 2657 umgewandelt.19 (s. Abb. 2.2)
Abbildung 2.2: Darstellung einer Retro-Aufnahme
Die Probleme erwiesen sich in der Praxis als gering, da pro Lade nur ca. 5-7 kompli-
zierte Fälle auftraten und das in erster Linie aufgrund von zu starken Abkürzungen,
unvollständigen Reihenangaben, Schwierigkeiten bei den Ansetzungen bei Körper-
schaften etc. Diese schwierigen Fälle wurden beim damaligen Projektleiter Dr. Josef
Steiner gesammelt und abgearbeitet.20
Die Kostenberechnungen wurden nach folgenden Überlegungen erstellt:21
19Steiner 1998: S.369f
20Steiner 1998: S.370
21Alle Informationen zitiert aus: Steiner 1998: S.372
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1. Die Gesamtzahl der Katalogzettel beträgt ca. 600.000, dies ergibt ca. 720.000
Datensätze.
2. Das Verhältnis Nutzung/Kopierung zur Eigenerfassung liegt bei 75 zu 25, dies
ergibt ca. 540.000 und 180.000 Datensätze.
3. Mindestleistung der Gruppe A sind 30 Datensätze pro Stunde, mit einer not-
wendigen Arbeitszeit von 18.000 Stunden. Berechnet wurde wie folgt: 4 Stun-
den pro Tag x 200 Tage pro Jahr x 4 Jahre, sodass eine Realarbeitszeit von
14.800 Stunden als Berechnungsgrundlage dient.
4. Mindestleitung der Gruppe B sind 10 Datensätze pro Stunde, mit einer not-
wendigen Arbeitszeit von 18.000 Stunden.
5. Gesamtarbeitszeit der Gruppen A und B beträgt daher 32.800 Stunden x ÖS
150,- pro Arbeitsstunde, das ergibt einen Gesamtbetrag von ÖS 4,920.000,-
(ca. ¿ 357.550,-)
Das Projekt war für eine Zeitspanne von 4 Jahren (1995-1999) anberaumt und soll-
te bis spätestens 31. Oktober 1999 erfolgreich abgeschlossen werden. Diese Vorgabe
wurde erfüllt und jährlich wurden ca. 150.000 Katalogzettel (= ca. 180.000 Daten-
sätze) in BIBOS eingearbeitet.22
2.3 Retrodigitalisierung der Zettelkataloge und
Kat-Zoom
1996 wurde in der ÖNB der Zentrale Informatikdienst (damals ZI heute ZID ge-
nannt) gegründet, und im selben Jahre wurden die ersten Überlegungen angestellt,
alle Zettelkataloge der ÖNB - es handelte sich hierbei um ca. 6,5 Millionen Ka-
talogzettel - zu digitalisieren. Technische Lösungen von Fremdﬁrmen wurden aus-
geschlossen, da es viele Unklarheiten bezüglich fehlender Standards und oﬀenen
Schnittstellen bei der Recherchesoftware gab. Der ZI formulierte deshalb folgende
(damals vielleicht noch nicht selbstverständliche) Mußanforderungen:





2. Der Client muss über WWW (Standardbrowser) auf die Images zugreifen kön-
nen.
Diese Vorgaben mündeten schließlich in der Idee zu einer Eigenentwicklung - näm-
lich Kat-Zoom und dessen EDV-technischer Planung und Realisierung durch Dr.
Wilhelm Dikovich.23 Das Projekt wurde beim Bundesministerium für Unterricht
und kulturelle Angelegenheiten eingereicht und genehmigt.
Der erste Schritt war die Retrodigitalisierung der alten Katalogzettel, die mit Mai
1997 begonnen wurde. Eine oberösterreichische Firma (EMD24) wurde mit dem Ein-
scannen der Katalogkarten beauftragt. Es wurden also die oben erwähnten ca. 6,5
Millionen Katalogzettel gescannt, sowie 1,1 Millionen Zettel des Nominalkatalogs
von 1501-1929 OCR25 konvertiert. Damit war auch ein weiteres Ziel klar vorge-
geben, nämlich die Migration der Daten in eine Online-Datenbank. Für die OCR-
Konvertierung wurde nur der alte Nominalkatalog gewählt, da die Projektmittel be-
grenzt waren, und für die automatische Zeichenerkennung durch OCR-Programme
nur bei diesem Katalog relativ günstige Ausgangsbedingungen vorlagen, nämlich ein
überwiegend einheitliches Schriftbild.26
Das Scannen der Katalogzettel war schnell geschehen, nachdem im Haus ein Scan-
ner aufgebaut wurde (in der ehemaligen Kataloghalle, jetzt Ludwig-Wittgenstein-
Forschungslesesaal): Am 05.06.1997 wurde der erste Zettel eingelesen und bereits
am 16.12.1997 der letzte. Pro Tag wurden ca. 60.000 Zettel gescannt.27 Gleichzei-
tig begann man mit der OCR-Konvertierung des Nominalkatalogs. Dieser Service
wurde auch von der Firma EMD angeboten. Allerdings war das Resultat nicht das
erwünschte. Da es viele Nachverhandlungen gab und viele Korrekturen gemacht wer-
den mussten, wäre das Projekt unﬁnanzierbar gewesen. Deswegen hat man sich bei
der OCR-Konvertierung auf die Lieferung von 3 Grundblöcken geeinigt: Signaturen,
Kopf (= Autor bei Verfasserwerken) und den Rest. Weiters begann der ZID an der
23Zabel 2000: S.393
24Ursprünglich übernahm Kodak den Auftrag, da sie einen Scanner hatte. Der Auftrag wurde dann
an die Subﬁrma EMD weitergegeben und diese hat den Auftrag in Folge von Kodak abgekauft.
25Optical Character Recognition: Ist die automatische Umwandlung von Bilddaten in Volltext.
Da die rein optische Zeichenerkennung relativ fehlerträchtig ist, wird sie in der Regel durch
verschiedene statistische und linguistische Verfahren zur Fehlerkorrektur ergänzt, z.B. ICR [In-
telligent Character Recognition]). Siehe: Editura Glossar 2012b
26Zabel 2000: S.393
27Es war eine Person der Firma vor Ort und 3-4 MitarbeiterInnen vom Haus haben mitgeholfen.




Programmierung von KatZoom zu arbeiten (z.B. musste die nötige Hardware wie
Rechner und Speichermodule angeschaﬀt werden.)
Mit Oktober 1997 wurden die Kataloge mit der www-basierenden Software Kat-
Zoom für die BenutzerInnen zugänglich gemacht. 5,582.634 Katalogzettel in Kurz-
und Vollanzeige ergaben eine Datenmenge von 41,7 GB, die ab dann für jeden im
Internet zu Verfügung standen.28 Nach dem großen Erfolg dieses Projektes wurden
1998 weitere Funktionen zur Eingabe und Korrektur, sowie zur Bestellung entwi-
ckelt. Damit war die Österreichische Nationalbibliothek nach knapp einem Jahr
Projektdauer in der Lage, als erste große Bibliothek in Österreich ihren gesamten
Katalog der Druckschriften im Internet zur Verfügung zu stellen. Zum Vergleich: die
bisher manuell im System BIBOS erfaßten Titel - ca. 300.000 - machten nicht ein-
mal 10% der Informationsmenge der Zettelkataloge aus, wenn man jeweils Nominal-
und Schlagwortkataloge zusammenfaßt. Da die Österreichische Nationalbibliothek
Kat-Zoom den anderen Verbundbibliotheken zu sehr günstigen Konditionen zur
Verfügung stellte, fanden sich bald Nachahmer und KatZoom wurde sozusagen zur
Standardrecherchesoftware für digitalisierte Zettelkataloge an den wissenschaftlichen
Bibliotheken in Österreich.29 (s. Abb. 2.3)





Im August 1998 wurden die letzten Daten des OCR-Teilprojektes geliefert und in
eine Allegro-Datenbank interimistisch eingespielt. Somit standen Mitte des Jahres
1998 der BIBOS-Online Katalog und der KatZoom Katalog für Recherchen zur
Verfügung. Eine interne Allegro-Datenbank mit den OCR-Daten war für die Haus-
angehörigen zugänglich.
2.4 Umstieg von BIBOS auf Aleph500
Dann begann man sich auf das neue System Aleph500 vorzubereiten. Die Migra-
tion von BIBOS in Aleph500 sollte vom Verbund, also von der jetzigen OBV-SG,
durchgeführt werden. Diese Planungsstelle der österreichischen wissenschaftlichen
Bibliotheken war direkt dem Ministerium unterstellt, und nach einigen Unstimmig-
keiten im Vorfeld wurde die OBV-SG auch physisch von der ÖNB getrennt, die
Rechner z.B. wurden an die Universität Wien ausgelagert.
Die Daten konnten nun überprüft und für das neue Bibliothekssystem Aleph500
vorbereitet werden. Nachdem BIBOS im Jänner 1999 von Aleph500 abgelöst wurde,
schien es wenig sinnvoll, die Meta-Daten aus dem alten System einzuspielen.
Der ZID entwickelte ein spezielles Programm, mit dem es mögliche Fehler aufspü-
ren konnte: z.B. Unterscheidung von Titel- und Verweisungssätzen, Auﬂösung von
Zeilenumbrüchen, Umwandlung von gelieferten Blöcken (Signatur, Kopf, Rest, Ab-
sätze) in Kategorien. Im Zeitraum Oktober 1998 bis April 1999 wurde das Projekt
unterbrochen und an der Inbetriebnahme des lokalen Bibliothekssystems Aleph500




2.5 Katalogmigration, Konversion der großen
Druckschriftenkataloge und Retrobearbeitung
der Sammlungskataloge
2.5.1 Konversion des Nominal- und Schlagwortkataloges
1501-1929 in Aleph
Da Kat-Zoom trotz seines großen Erfolges auch vom ZI [ZID] immer nur als Zwi-
schenschritt zu einer richtigen Online-Datenbank gesehen wurde, wurde Mitte 1998
ein Folgeprojekt eingereicht, das die Zusammenführung des alten Nominalkatalogs
mit dem alten Schlagwortkatalog, der ab jetzt bereits in digitalisierter Form vorlag,
zum Ziel hatte. Nach der Genehmigung durch das Bundesministerium konnte Ende
Juni 1999 mit der Firma EMD ein weiterer Vertrag über die OCR-Konversion des
alten Schlagwortkatalogs und dessen Verknüpfung mit dem alten Nominalkatalog
abgeschlossen werden. Die ersten Daten des Schlagwortkatalogs inklusive Verknüp-
fungen wurden im August 1999 geliefert, die letzten im Februar 2000.31
Es wurde ein eigenes Verfahren für die Zusammenführung der beiden Kataloge in
eine Datenbank entwickelt: In einem ersten Schritt wurden die eingescannten Kar-
ten des Schlagwortkatalogs, wie schon davor die des Nominalkatalogs, OCR-gelesen
(gegliedert in Signatur, Autor und Rest) vorerst unter Aussparung des Schlagwort-
bereiches (s. Abb. 2.4 auf Seite 20).
Danach erfolgte die Verknüpfung von Schlagwort- und Nominalzettel durch eine
Kombination aus Fuzzy-Logik und einem speziellen Textvergleichverfahren (Levens-
htein32). Mittels des Vergleichs von Signatur, Autor und Restblock beider Karten
erfolgte die Zuordnung des Nominalkatalogs zum entsprechenden Schlagwortkatalog
nach vorgegebenen Qualitätsanforderungen.
31Zabel 2000: S.394
32Die Levenshtein-Distanz (auch Editierdistanz) zwischen zwei Zeichenketten ist die minimale
Anzahl von Einfüge-, Lösch- und Ersetz-Operationen, um die erste Zeichenkette in die zweite
umzuwandeln. Benannt ist die Distanz nach dem russischen Wissenschaftler Wladimir Lewen-
stein, der sie 1965 einführte. Mathematisch ist die Levenshtein-Distanz eine Metrik auf dem
Raum der Symbolsequenzen. [...] In der Praxis wird die Levenshtein-Distanz zur Bestimmung
der Ähnlichkeit von Zeichenketten beispielsweise zur Rechtschreibprüfung oder bei der Duplika-




Zwei Arten von Datensätzen waren grundsätzlich zu unterscheiden:
1. Titeldatensätze: Diese bestehen im allgemeinen aus einer Signatur, einem Au-
tor (oder beteiligten Personen, in seltenen Fällen auch sachlichen Ordnungs-
wörtern), einem Titel (sowie Zusätze zum Sachtitel, Verfasserangaben in vor-
liegender Form, Erscheinungsort, Verlag bzw. Drucker, Erscheinungsjahr, Um-
fangsangaben, Bestandsangaben u.s.w.) und den Schlagworten.
2. Verweisungen: Allgemeine Verweisungen wie Namensformverweisungen und
Wortformverweisungen aus dem Nominalkatalog, Verweisungen von synony-
men Bezeichnungen auf das gültige Schlagwort und Verweisungen auf ver-
wandte bzw. untergeordnete Begriﬀe aus dem Schlagwortkatalog. Spezielle
Verweisungen, das sind ergänzende Datensätze, die auf den Hauptdatensatz
aus dem Nominalkatalog hinweisen.
Die Zuordnung wurde in zwei Stufen umgesetzt: Zunächst wurde mittels unscharfen
Vergleichs (Fuzzy-Matching) eine Nominalkatalog-Kandidatenliste generiert und im
zweiten Schritt unter Verwendung des Levenshtein-Textvergleichs die Qualität der
Übereinstimmung des besten Nominalkatalog-Kandidaten mit der Schlagwortkarte
berechnet. Der Levenshtein-Textvergleich arbeitet mit an festgelegte Rahmenwerte
gebundenen Parametern, nämlich den Substitutionen (Ersetzungen), Inserts (Ein-
fügungen) und Deletes (Streichungen). So konnte eine Zuweisung auch dann durch-
geführt werden, wenn die Übereinstimmung nicht zu 100% gegeben war. Wurden
die festgelegten Richtwerte und Qualitätskriterien nicht erreicht bzw. konnte die
Zuordnung aus einem anderen Grund nicht gefunden werden, erfolgte diese  wenn
möglich  intellektuell.
Nachdem die Zuordnung erfolgt war, wurden die auf den Schlagwortkarten ange-
brachten Schlagwörter OCR gelesen.
Insgesamt wurden fast 2,5 Mio. Zettel (genau 2.469.471) eingescannt und konvertiert.
Analog zum Nominalkatalog wurde auch der Schlagwortkatalog im ZID aufbereitet.
Im Februar 2000 wurden die Daten des Nominalkatalogs und im April 2000 die
Daten des Schlagwortkatalogs in eine Aleph-Testversion geladen und zur Korrektur
freigegeben.
Nach einem Gesamtdownload beider Kataloge im August 2000 und weiteren au-
tomationsuntertützten Verarbeitungsschritten (z.B.: Korrekturen der Signaturen,
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Erweiterungen und Änderungen des Kategorienschemas ...) wurden diese zusam-
mengeführt und in das Aleph-Echtsystem geladen. Die Gesamtdatenmenge [belief]
sich auf ca. 8,4 GB oder exakt 1,200.160 Datensätze, die über folgende [sechs] In-
dices suchbar [waren]: Autor, Titel, Einzelschlagwörter, Schlagwortketten, Signatur
und schließlich noch ein Kreuzregister für die Suche über alle Felder.33
Abbildung 2.4: Zettel vom Nominalkatalog und die OCR-konvertierte Aleph-Ansicht
Somit war die ÖNB die erste Bibliothek, die einen geschlossenen historischen Druck-




nutzerInnen konnten ab diesem Zeitpunkt bequem und ortsunabhängig über das
Internet auf den Bestand der ÖNB zugreifen.
2.5.2 Konversion des Nominal- und Schlagwortkataloges
1930-1991 in Aleph
Die Firma Grepect GmbH wurde für die Abschrift des Nominal- und Schlagwort-
kataloges ausgewählt, da sie die geforderte Genauigkeit von 99,98% bei der Voll-
texterfassung von maschinschriftlichen Vorlagen34 garantierte.
Begonnen wurde die Abschrift des Nominalkataloges im Mai 2002, die letzte Lie-
ferung erfolgte im März 2003. Wöchentlich wurden ca. 40.000 Datensätze an die
ÖNB geliefert. Mitte März begann eine dreimonatige Nachbearbeitungsphase, wo
nun auch der ZID wieder alle Hände voll zu tun hatte. Es musste eine neue Daten-
bank erstellt werden, die mit Aleph500 kompatibel war und die Nutzung über die
Aleph-Oberﬂäche ermöglichte.
Nach den ersten Lieferungen der Textﬁles wurden diese von zwei MitarbeiterIn-
nen der Abteilung für Bestandsaufbau und Bearbeitung laufend kontrolliert und
dann vom Zentralen Informatikdienst in das Bibliothekssystem geladen. Das Teil-
projekt Nominalkatalog 1930-1991 konnte im Dezember 2003 nach 12 Monaten
Projektlaufzeit erfolgreich abgeschlossen werden. Insgesamt wurden dabei 1,424.000
[1,424.200] Zettel abgeschrieben, teilkategorisiert und nach Aleph500 migriert.35
Ab diesem Zeitpunkt waren über die Homepage der ÖNB drei OPACs zugänglich:
ONB02 (1501-1929), ONB03 (1930-1991) und ONB01 (ab 1922ﬀ.) Damals war die
ÖNB eine der ersten Bibliotheken weltweit, die den gesamten Druckschriftenbestand





Abbildung 2.5: Die drei Kataloge der ÖNB
2004 wurden die fast 1,7 Mio. Katalogkarten des Schlagwortkataloges 1930-1991 als
CD-Rom an die Firma Grepect geschickt, die bis 2005 die Schlagwörter kategorien-
mäßig erfasste. Wieder lag die Genauigkeit bei 99,98%.
Schlagwortkarten [waren] üblicherweise eine Kopie einer Nominalkatalogkarte, auf
der nachträglich ein oder mehrere Schlagwörter angebracht wurden. [...] Die Schlag-
wortkette [stand] stets am oberen Rand der Katalogkarte über oder neben der Si-
gnatur. Die Schlagwortkette [konnte] sich über mehrere Zeilen erstrecken. Es [gab]
grundsätzlich keine Beschränkung der Anzahl der Schlagwörter in einer Schlagwort-





Innerhalb des Schlagwortkataloges gab es auch Verweisungen. Diese Verweisungskar-
ten [wiesen] auf Vorzugsschlagwörter oder auf verwandte Schlagwörter hin. Die auf
den Verweisungszetteln des Schlagwortkataloges relevanten Angaben [waren] voll-
ständig und korrekt zu erfassen.37 (s. Abb. 2.7 auf der nächsten Seite) Weiters gab
es noch Erläuterungskarten38. Diese hatten keine Signatur, wurden aber ebenfalls
erfasst. (s. Abb. 2.8 auf Seite 25)
37Steiner 2004: S.7




Bei diesen Arbeitsschritten wurden nur die Schlagwortketten abgetippt und als Da-
tenpakete an die ÖNB geliefert. Danach wurden die jeweiligen Beschlagwortungen
- über die Signatur als gemeinsamer Nenner - mit dem dazugehörenden Datensatz
aus dem Nominalkatalog zusammengeführt. Im Oktober 2005 war das Projekt ab-
geschlossen und der letzte KatZoom Katalog verschwand von der Startseite der
ÖNB-Homepage.
2.5.3 Retrobearbeitung der Sammlungskataloge und
Katalogmigration
Mit der Vollrechtsfähigkeit der ÖNB ab 2002 wurde von Generaldirektion Dr. Johan-
na Rachinger die Digitalisierung aller Kataloge der ÖNB zu einem der vordring-





Digitalisierung-Gesamtkonzept erarbeiten sollte. Der Bericht dieser Arbeitsgruppe
wurde im Jänner 2002 präsentiert und als Ziel wurde vorgegeben, dass bis zum Jahr
2005 alle Zettelkataloge zu digitalisieren bzw. die bereits in digitaler Form vorhande-
nen Kat-Zoom-Kataloge zu konvertieren und in das Bibliothekssystem Aleph500 zu
laden40 seien. Auch kleinere Spezialdatenbanken sollten in dieser Form in das Ge-
samtsystem integriert werden, um somit BenutzerInnen und MitarbeiterInnen den
gesamten Katalogbestand der ÖNB zugänglich zu machen. Wünschenswert wäre
zusätzlich ein Sucheinstieg über eine Benutzeroberﬂäche.
Die Ausgangssituation war folgende:
 12 kleinere Kataloge mit ca. 540.000 Zetteln - hauptsächlich Teilbestände aus
verschiedenen Sammlungen -, die noch zu digitalisieren waren.
 5 Kataloge - darunter die beiden wichtigsten, der Nominalkatalog 1930-1991
und der Schlagwortkatalog 1930-1991, zusammen über 3,4 Millionen Zettel -





 5 Spezialdatenbanken, die ebenfalls in den zukünftigen Gesamtkatalog migriert
werden sollten.41
Insgesamt waren über 3,9 Millionen Katalogzettel und ca. 135.000 Datensätze aus
Allegro-Anwendungen zusammenzuführen.
Im März 2002 begann man mit der Digitalisierung der kleineren Kataloge, wie-
der durch die Firma EMD. Diesmal konnte allerdings die Konversion mittels OCR-
Lesbarkeit nicht durchgeführt werden, da die Qualität der Zettel, unterschiedliche
Schrifttypen, handschriftliche Anmerkungen und Zusätze42 das verhinderten. Auf-
grund dessen wurden alternative Überlegungen angestellt.
In der Kartensammlung entschied man sich z.B. für eine Retrokatalogisierung per
Autopsie (s. Kap. 2.5.5 auf Seite 31), da der Bestand überschaubar war (ca. 22.000
Katalogzettel) und da diese Katalogzettel eine sehr mangelhafte Qualität vorwiesen.
Diese machten ein Katalogisieren anhand des Originalobjektes erforderlich [...].43
Für andere Katalogkarten wurde überlegt, eine Fremdﬁrma mit der Abschrift zu
beauftragen, wie es auch für die Konversion des Nominal- und Schlagwortkataloges
1930-1991 im Jahr 2002 erfolgte.44
2003 wurde die Migration des Freihandbestandes des Hauptlesesaales mit Hilfe einer
Allegro-Datenbank beendet.
2004 wurde die Ariadne-Datenbank45 in Aleph migriert.
Weiters wurde 2004 der Alte Autographenkatalog der Handschriftensammlung (140.000





44Abschreiben heißt hier die textliche Erfassung von Massendaten von speziell dafür ausgebil-
deten Kräften. Dabei zählen vor allem Geschwindigkeit und Genauigkeit, für die Anwendung
bibliothekarischer Regeln auf den Text oder ein genaueres Verständnis desselben bleibt keine
Zeit. Das heißt: Spezielle Informationen des Katalogzettels, die mittels einer einfachen Erfas-
sungsanleitung identiﬁziert werden konnten; z.B. wurden Signatur, Verfasserangabe und Titel
- soweit möglich - mit einer Kennzeichnung versehen. Dadurch konnten diese Abschnitte im
folgenden maschinellen Bearbeitungsschritt auf entsprechende Datenfelder abgebildet werden.
Dies hatte den Vorteil, dass nun neben einer einfachen Volltextsuche über alle Felder auch
eine speziﬁsche, kombinierte Suche über mehrere Kategorien möglich war. Siehe: Zabel 2004:
S.144f
45Beinhaltet unselbstständige Literatur, v.a. Aufsätze zur Frauen- und Geschlechterforschung
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2005 wurde die NAK-Datenbank (Nachlass- und Autographenkatalog) aus Allegro
in Aleph eingespielt.
Die Katalogmigration sämtlicher Zettelkataloge der ÖNB (nicht nur der Druckschrif-
tenkataloge, auch der Karten, Notendrucke, Nachlässe) war somit Ende 2005 abge-
schlossen.
Parallel zu diesen Katalogoptimierungsprojekten liefen auch Retrodigitalisierungs-
arbeiten, auf die ich in diesem Abschnitt noch etwas genauer eingehen möchte. Die
Vision der ÖNB ist ein Gesamtkatalog, weswegen auch diese Projekte in mein Ge-
samtkonzept Eingang ﬁnden sollen.
2.5.4 Retrobearbeitung in der Sammlung Handschriften und
Alte Drucke
Im Jahr 2008 wurden die Handschriften-, Autografen- und Nachlass-Sammlung"
und die "Sammlung von Inkunabeln, alten und wertvollen Drucken unter der neuen
Bezeichnung Sammlung von Handschriften und Alten Drucken vereinigt.
2002, als man mit der Umsetzung des Digitalsierungs-Strategiekonzeptes begann,
waren die beiden Sammlungen noch getrennt und die Einzelprojekte auf die einzel-
nen Abteilungen abgestimmt.
Ein Teil der Kataloge der han [Handschriftensammlung] [lag] bereits elektronisch
vor: der Alte Autographenkatalog als Imagekatalog auf Basis KatZoom, die aus
dem handgeschriebenen alten Autographenkatalog übertragenen Katalogisate und
die Neuerwerbungen ab 1998 im Nachlass- und Autographen-Katalog (nak) sowie
die relevanten Register zu den Tabulae-Handschriften (Cod. 1  15.500)46.47
Die weitere Katalogmigration erfolgte in drei Bereichen:
1. Abschreiben des Alten Autographenkataloges durch Fa. Grepect in der zwei-
ten Jahreshälfte 2003; Integration in Aleph.48
46Tabulae codicum manu scriptorum praeter graecos et orientales in Bibliotheca Palatina Vin-
dobonensi asservatorum. 11 Bde. Wien 1864-1912. Lateinischer Katalog der abendländischen
Handschriften mit einem Namensindex und systematischen Register für Anonyma in jedem
Band. Relevant sind die Bände 1 bis 8 für die Signaturen Cod. 1 bis Cod. 15500. Der Ka-
talog ist online verfügbar, die kumulierten Indices sind als Datenbank abfragbar. Siehe:





2. Die Erfassung der Handschriftenbestände in die von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) geförderte Handschriftendatenbank Manuscripta Me-
diaevalia (MM). Diese Datenbank wird in Marburg, Berlin und München
betreut und ist in Deutschland für alle neueren Handschriftenprojekte der
DFG verbindlich vorgeschrieben. Am weitesten fortgeschritten war damals das
Digitalisieren der gedruckten Band-Kataloge zu den Handschriftenbeständen.
Diese wurden als Image-Kataloge in den Datenbestand der MM integriert und
mit einem Index versehen, der die Recherche nach den Signaturen ermöglicht.
In der zweiten Phase, der Erschließung, wurden weitere Daten erhoben, die
die Suchfunktionen erheblich erweiterten. Nach Abschluss des Projektes ist es
möglich, gemäß den internationalen Standards der Handschriftenbearbeitung
nach Textanfängen (sog. Initien), Bildinhalten und nach Einträgen in einem
General-Index (Personen, Orte, Sachen) sowie nach der Forschungsliteratur,
die zu den einzelnen Objekten erschienen ist, zu suchen. Bis auf diesen letzten
Bereich, der ständig aktualisiert wird, basieren alle Einträge auf den gedruck-
ten Registern.49
3. Der dritte Teilbereich dieses Projektes beinhaltete die Katalogisierung der
Reihe der Series nova (Neuerwerbungen) in den NAK (Nachlass- und Auto-
graphenkatalog). Es wurden von sammlungseigenen Kräften bereits 2002 etwa
750 Datensätze eingegeben und damit mehr als 25.000 Signaturen der Reihe
Series nova (wenn auch mehrheitlich summarisch) erfasst.50
In der Sammlung für Inkunabeln, alte und wertvolle Drucke wurde neben einer
Migration des Druckorte- und des Gattungskataloges (als Imagekataloge auf Basis
KatZoom), vor allem eine manuelle Ergänzung der Stücktitel zu allen Werkausgaben
in der ONB02 (15011929) vorgesehen. Da die Angabe der einzelnen Bandtitel bei
Werkausgaben auf der Abschrift des Alten Nominalkataloges nicht enthalten war,
fehlten sie in der ONB02 gänzlich und waren somit nicht suchbar. Deswegen sollten
sie direkt in Aleph eingegeben werden. Ein entsprechendes Konzept wurde ausge-
arbeitet. Insgesamt handelt es sich um etwa 61.500 mehrbändige Werkausgaben,
darunter sind etwas mehr als ein Drittel Werkausgaben mit Stücktiteln.51
Dieses Projekt, welches also schon 2004 konzipiert worden ist, wird nun endlich im






Im Rahmen der Abteilung für Alte Drucke (1501-1850) gab es ab 2008, neben der
Digitalisierung von Inkunabelbibeln, auch Projekte zur Aufarbeitung der Hebraica
und der Sinica.
2.5.4.1 Inkunabelbibeln
Die Bibelsammlung der ÖNB ist im internationalen Vergleich sehr umfangreich und
wurde durch die Digitalisierung im Internet für BenutzerInnen zugänglich gemacht.
Die Bibeln werden foliiert und mit buchschonender Ausstattung digitalisiert. Die
Bilddateien sind für eine benützerInnenfreundliche Präsentation strukturiert nach
Textabschnitten (biblische Bücher) aufbereitet (Metadaten in METS-Files). Nach
dem Laden der Bild- und Strukturdaten in Digitool [erfolgte] die Verknüpfung mit
den Objektbeschreibungen aus dem Inkunabelkatalog der ÖNB, ÖNB-INK, Bd.1.
Zu Projektende (2010) können 170.000 Inkunabelseiten im Online-Katalog der ÖNB
abgerufen werden.52 Das sind 142 Inkunabeln.
2.5.4.2 Hebraica
Die ÖNB hat u.a. auch einen bedeutenden und einmaligen Bestand von ca. 2.400
Medieneinheiten an historischen hebräischen Druckwerken (Zeitraum ca. 16.-19.Jh.).
Diese Bestände stammen zum größten Teil aus den Oﬃzinen der Habsburger-
Monarchie (Krakau, Prag, Venedig, Wien, Pressburg u.a.).
Im Rahmen des Projektes HaLeV - Projektzeitraum war Jänner 2007 bis Juli 2008 -
wurden die Katalogisate von Drucken in hebräischer Schrift im Katalog 1501-1929
per Autopsie des Buches neu transliteriert (unter Anwendung der neuen DIN-Norm53
für eine Transliteration aus dem Hebräischen, erschienen im Februar 2006), korri-
giert, vereinheitlicht und angereichert. Autor, Titel, Druckort und Drucker werden
jetzt auch in hebräischer Originalschrift wiedergegeben, was die Auﬃndbarkeit von
Daten zusätzlich erleichtert. Auch fehlerhafte Zuordnungen von Autor und Werk,
falsch ermittelte Druckorte und Irrtümer bei Erschließung oder Umrechnung des
Druckjahrs konnten richtiggestellt und fehlende Daten, wie Jahres- und Ortsanga-






Die Katalogisierung erfolgte nur auf lokaler Ebene, somit sind diese Daten nicht über
den Verbund-Katalog zugänglich. Auch konnten, aufgrund der kurzen Projektdauer,
nur 800 Bücher per Autopsie bearbeitet werden.
Auf der Homepage sind 100 historische Meisterwerken des hebräischen Buchdrucks
online zugänglich und sollen einen kleinen Einblick in die historischen Hebraicabe-
stände der Österreichischen Nationalbibliothek ermöglichen.55
2.5.4.3 Sinica und Japonica
Im März 2012 wurde, nach 4jähriger Laufzeit, das Projekt Erschließung der Sinica
(mit 2.600 Medieneinheiten) abgeschlossen. Im Rahmen dieses Projekts wurde der
Altbestand an chinesischen Büchern (Sinica) per Autopsie neu erschlossen und in
den ÖNB-Katalog aufgenommen. Die Transkription erfolgte ausschließlich in Ha-
nyu Pinyin. Autoren, Titel, Drucker und Druckorte wurden in chinesischer Schrift
wiedergegeben und zudem mit bibliographischen Nachweisen angereichert. [...] Eine
Besonderheit [des Bestandes] stellen die von den Jesuiten im 17. und 18. Jahrhundert
in China gedruckten Werke dar.56
Die Katalogisierung erfolgte auf lokaler Ebene, der Bestand ist also nicht über den
Verbundkatalog zugänglich.
Allerdings wird durch die neuerliche Erschließung der Sinica [...] künftig eine rasche
Orientierung im Bestand gewährleistet. An die Stelle der vor allem für den wertvollen
Altbestand nach wie vor parallel zu benützenden Kataloge (Endlicher 1837, Zettel-
katalog sowie der von Basilia Fang erstellte und 1992 publizierte Bandkatalog) tritt
der zentrale Nachweis über den NB-OPAC.57
Eine Auswahl von besonderen Sinica ﬁndet sich auf der Homepage der Österreichi-
schen Nationalbibliothek und soll einen Einblick in diesen Bestand ermöglichen.
Ein weiteres laufendes Projekt, ist die Erschließung der Japonica, mit einem Bestand
von ca. 305 Medieneinheiten. Die Anfänge der Japonica-Sammlung gehen auf Moritz






Anfang des 20. Jh. wuchs der Bestand langsam durch Neuerwerbungen und Schen-
kungen an und wird bis heute, wenn auch in geringem Maße, durch Belegexemplare
u.ä. erweitert.
Dieser Altbestand wird per Autopsie lokal in Aleph katalogisiert, analog auch zum
Hebraica- bzw. Sinica-Projekt, werden die bibliographischen Daten einerseits in
transliterierter Form, sowie ausgewählte Daten auch in originalschriftlicher Form
zur Verfügung gestellt.
Geplant ist in nächster Zukunft auch die Erschließung der Drucke in arabischer
Schrift.
2.5.5 Retrokatalogisierung der Bestände der Kartensammlung
Die Kartensammlung der Österreichischen Nationalbibliothek wurde 1906 gegrün-
det, doch wurden an der damaligen kaiserlichen Hofbibliothek in Wien schon seit
dem 16. Jahrhundert Landkarten gesammelt. Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges
erfolgte durch die Übernahme von Karten, Atlanten und geograﬁsch-topograﬁschen
Ansichten (Städte- und Landschaftsbilder) der ehemaligen habsburgischen Familien-
Fideikommiss-Bibliothek, der Graﬁschen Sammlung Albertina und des Militärgeo-
graﬁschen Instituts eine entscheidende Bestandsvermehrung. Der Kartensammlung
angeschlossen ist seit 1953 das weltweit einzige Globenmuseum, das die internatio-
nal zweitbedeutendste Sammlung alter Globen und globenverwandter Instrumente
öﬀentlich zugänglich präsentiert.58
Im Rahmen des mittelfristigen Konzepts der Katalogmigration an der ÖNB wurde
in der Kartensammlung ein Projekt mit einer Laufzeit von 3 Jahren gestartet, wel-
ches aus 5 ProjektmitarbeiterInnen bestand. Der Sammlungsleiter hat sich für eine
Retrokatalogisierung direkt in die Alpeh-Verbunddatenbank (ACC01) nach RAK-
Karten59, beruhend auf Autopsie der Objekte entschieden.
58ÖNB/KAR 2012
59Grundlage für die Erschließung von Kartenmaterial bilden die RAK-WB, die Sonderregeln für




Grund war, wie schon eingangs erwähnt, weil der Bestand überschaubar war und die
Katalogzettel eine sehr mangelhafte Qualität vorwiesen (s. Abb. 2.9 auf Seite 43).
60
2003 ﬁel der Startschuss und folgende Zettelkataloge wurden neu aufgenommen:
 Alter Katalog: Kartenbestand der ÖNB bis ca. 1906, ca. 4.000 Katalogisate,
Altbestand, hauptsächlich gedruckte Karten des ehem. Kupferstichkabinetts
 Neuer Katalog: Kartenbestand der ÖNB ab 1906, wird laufend ergänzt, ca.
42.000 Katalogisate
 Katalog der Karten der ehemaligen Fideikommissbibliothek (s. Abb. 2.10 auf
Seite 44, 2.11 auf Seite 45): ca. 8.000 Katalogisate
 Katalog der Karten der ehemaligen Albertina: ca. 9.000 Katalogisate
 Katalog der Karten des ehemaligen Militärgeographischen Instituts (s. Abb. 2.5.5
auf Seite 46): ca. 700 Katalogisate
Das Projekt wurde 2006 erfolgreich abgeschlossen und die Bestände sind nun über
QuickSearch abrufbar.
2.5.6 Retrokatalogisierung der Bestände der Musiksammlung
Die Musiksammlung der ÖNB ist das größtes Musikarchiv Österreichs und gleichzei-
tig eine moderne wissenschaftliche Gebrauchsbibliothek sowie der Aufbewahrungsort
wertvoller musikalischer Originalhandschriften. Musikbezogene Materialien wurden
[...] vom Spätmittelalter an gesammelt, doch erst um die Wende vom 19. zum 20.
Jahrhundert begann man mit einer eigenständigen Katalogisierung [...].61
Bei der Deﬁnition der strategischen Ziele zur Katalogmigration war die Katalogsi-
tuation in der Musiksammlung folgende62:
60Die Katalogkarten der Kartensammlung haben ein spezielles Format und sind, Dank der Idee
einer Mitarbeiterin, ein Unikat im Zettelkatalogbestand der ÖNB. Da die Bestände der FID,
ALB und MIG übernommen wurden, diese teilweise eigene Bandkataloge besaßen (z.B. Be-
cker Katalog der FID) mussten die Daten direkt aus diesen entnommen werden. Nun wurden
die Einträge der übernommenen Bestände kopiert und direkt auf die Katalogkarte geklebt.
Besonderheit auf den Katalogzettel ist auch die Beschlagwortung auf Latein.
61Leibnitz 2006: S.89
62Alle Informationen zitiert aus Leibnitz 2006 S.89f
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 Alter Katalog der Musikdrucke (Zettelkatalog, Großformat, hand- und ma-
schinschriftlich, erfasste Erwerbungen bis 1948), ca. 140.000 Aufnahmen.
 Neuer Katalog der Musikdrucke (Zettelkatalog, internationales Format, ma-
schinschriftlich, erfasste die Erwerbungen von 1948-1999), ca. 122.000 Auf-
nahmen.
 Katalog der Musikdruck-Serienwerke (Zettelkatalog, Großformat, handschrift-
lich), ca. 50.000 Aufnahmen.
 Katalog der Sammlung Hoboken (gedruckter, mehrbändiger Bandkatalog, er-
fasste die Erst- und Frückdrucksammlung Anthony van Hoboken), ca. 5.600
Aufnahmen.
 Alpeh-Verbundkatalog (Online-Katalog ab 2000).
 Katalog der Musikhandschriften (Zettelkatalog, Großformat, hand- und ma-
schinschriftlich, erfasste Erwerbungen bis 1997), ca. 80.000 Aufnahmen.
 Nachlass- und Autographenkatalog (Online-Katalog ab 1997).
 Katalog der Fonds und Nachlässe (Zettelkatalog, Großformat, hand- und ma-
schinschriftlich, erfasste Erwerbungen bis 1997), ca. 30.000 Aufnahmen.
 Katalog der Tonträger (Zettelkatalog, internationales Format, erfasste die Er-
werbungen von Schellacks, Schallplatten, Tonbändern und CDs bis 1999), ca.
180.000 Aufnahmen.
 Katalog der Sekundärliteratur, wurde im Rahmen des Retroprojektes der Haupt-
abteilung Bestandaufbau und Bearbeitung digitalisiert.
Man musste also, um den gesamten Bestand zu durchsuchen, 5 historisch gewachsene
Kataloge konsultieren. Hinzu kam die teilweise schwere Lesbarkeit des Zettelkatalogs
aus dem 19. Jahrhundert, als die Kurrentschrift für die Titelaufnahmen verwendet
wurde.
Es war also mehr als schwierig die verschiedenen Kataloge zusammenzuführen. Zwar
wurde mit KatZoom ein Schritt in die richtige Richtung gemacht, aber nachdem
schnell klar wurde, dass es sich hierbei nur um eine Übergangslösung handelte,
musste man sich weitere Gedanken über die nächsten Schritte machen. Es wurde
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auch die Überlegung laut, den gesamten Bestand neu zu katalogisieren, allerdings
war dies letztlich aus ﬁnanziellen und organisatorischen Gründen nicht durchführbar.
Somit kam es zu einer Kompromissvariante, die sich als sehr eﬀektiv erwies: Die Zet-
tel wurden gescannt und von einem externen Unternehmen kategorisiert abgeschrie-
ben, wobei detaillierte Erfassungsanleitungen dafür sorgten, dass der Nachbearbei-
tungsaufwand in überschaubarem Rahmen blieb. Dass dieser dennoch beträchtlich
war, sollte hier nicht verwundern; nicht nur Abschrift- und Verständnisfehler muss-
ten korrigiert werden, auch zahlreiche Inkonsistenzen und Lücken des Altkatalogs
waren zu bearbeiten. Das Ergebnis konnte sich schließlich durchaus sehen lassen.63
Alle Sammlungsbestände (Handschriften, Drucke, Tonträger, Nachlässe (außer den
Neuerwerbungen ab 2000 und den NAK ab 1997)) sind seit 2005 in einer einheit-
lich strukturierten und online durchsuchbaren Datenbank zusammengefasst. Es ist
möglich, nach Materialart zu suchen, die eingeschränkten Funktionen des Nominal-
katalogs wurden ausgeweitet und die online Bestellung von zu Hause ist möglich.
Weiters wurden Schlagwörter der Gattungsgruppe ergänzt, damit die Suche auch
auf thematischer Ebene möglich ist.
Die Bestandsrecherche ist nun über QuickSearch (für Musikdrucke, Tonträger, Bü-
cher und Zeitschriften), über den Katalog der Musiksammlung (Musikhandschriften
und Nachlässe) und über den HANNA-Katalog (neu erworbene Nachlässe und Au-
tografen ab 2000) möglich.
2.5.7 Digitaliserung der analogen Tondokumente
(AV-Medien)
AV-Medien stehen nicht im Sammlungsmittelpunkt der ÖNB, sind aber trotzdem
ein wichtiger Teil des Gesamtbestandes und sind in der Musiksammlung, im Lite-
raturarchiv, in der Esperantosammlung und im Archiv des Österreichischen Volks-
liedwerkes zu ﬁnden. Tonddokumente sind im Gegensatz zum Trägermaterial Pa-
pier oder Pergament [...] kurzlebig und vom Zerfall bedroht.64 Deswegen hat man
2006 mit dem Digitalisierungsprojekt der AV-Medien begonnen. Im Rahmen dessen





wurde die Digitalsierung als Voraussetzung für eine dauerhafte Bewahrung 65 und
andererseits als benutzerInnenfreundliches Service angestrebt.66
Damit man Tondokumente anhören kann, ist ein passendes Abspielgerät und eine
intakte Medieneinheit notwendig. Wie eingangs erwähnt, sind diese Trägereinheiten
einem raschen Zerfall ausgesetzt. Doch auch die passenden Abspielgeräte werden
immer seltener und somit droht Gefahr, dass diese Dokumente auf ewig verloren ge-
hen. Daher hat die IASA, die Internationale Gesellschaft der Schallarchive, in den
1990er Jahren einen Paradigmenwechsel eingeleitet. War bis dahin das Dokument
als unauﬂösliche Einheit des Inhaltes mit dem Träger im Mittelpunkt der Überle-
gungen, steht nun der Inhalt losgelöst von seinem Trägermaterial im Vordergrund,
um wenigstens die Information zu bewahren, wenn es schon nicht mit dem Original-
träger gelingen kann. Man spricht hier von einer Replacement-Digitalisierung. Das
analoge Original wird durch ein neues, das digitale Original ersetzt, da davon aus-
gegangen werden muss, dass in zwanzig Jahren das Dokument nicht mehr verfügbar
ist. Das heißt: Alle Dokumente, die nicht in dieser Zeit übertragen werden können,
gelten als unwiederbringlich verloren.67
2006 begann man damit, diesen sehr überschaubaren, aber heterogenen Bestand, der
sich aus Walzen, Selbstschnittfolien, Schellacks, Schallplatten, Tonbänder, Kassetten
und Videobändern zusammensetzt, zu katalogisieren. Zu Beginn wurde von den be-
troﬀenen Sammlungsverantwortlichen eine Prioritätenliste erarbeitet, wonach eine
Reihenfolge vorgeschlagen wurde, die die Bedeutung des Inhalts genauso berück-
sichtigt wie die Gefährdung der Träger und ihrer Verfügbarkeit der Abspielgeräte.
Nach dieser Liste [wurde] bei der Digitalisierung vorgegangen.68 Es gab eine Aus-
schreibung, welche die Österreichische Mediathek für sich gewinnen konnte. Da es
um eine Replacement-Digitalisierung geht, [erfolgte] diese in hoher Auﬂösung und
in einem oﬀenen Format wie broadcast-wave (BWF). Die IASA [...] [empfahl] eine
Übertragunsrate von 24bit und 96 kHz.69
Grundsätzlich kann festgestellt werden, dass die modernen Abspielgeräte mehr Infor-
mationen aus den Dokumenten herausholen, als die Geräte zur Zeit der Aufnahme.








keit, Entzerrung, Spurformat etc.) [...] die Kenntnis über historische Formate eine
wichtige Voraussetzung.70
Wie funktionierte nun der Workﬂow, nachdem die digitalisierten Daten an die ÖNB
abgeliefert wurden? Zunächst erfolgte die Anlieferung der Dateien in den Forma-
ten Wave und MP3, den Original-Protokollen in XML, und den Metadaten (des-
criptive, history und technical) in XML. Danach folgte eine Qualitätskontrolle und
die Erstellung einer Markerlisten für die BenutzerInnen. Die MitarbeiterInnen der
ÖNB machten die formalen Kontrollen, sowie ein Mapping der XML Dateien in
ÖNB-konforme Formate und uploadeten das in das Archivsystem mittels Script.
Der BenutzerInnenzugang erfolgte über ein im Haus entwickelten Script, das die
Markerlisten verarbeitet und mit Quicktime ansteuert.
Für die Benutzung wird ein MP3 zur Verfügung gestellt, damit das Archivoriginal
geschont wird. Der Zugang ist aus urheberrechtlichen Gründen allerdings auf die
ÖNB beschränkt.71 Sobald diese allerdings erloschen sind, möchte die ÖNB die Ton-
dokumente auch frei über das Internet zugänglich machen, um dem demokratischen
Recht auf Wissen und Information Genüge zu leisten.
2010 wurde das Projekt zur Digitalisierung von analogen Tondokumente mit Erfolg
abgeschlossen und bis zu Jahresende lagen ca. 4.000 digitalisierte Tonträger mit
einer Speicherkapazität von fast 5 Terabyte72 vor. Somit sind die besonders ge-
fährdeten und bedeutenden Dokumente übertragen: Walzen, Selbstschnittfolien, die
Schellacksammlung der Reihe L'Anthologie sonore73 [...]. Mit dem Jahr 2011 geht
das Projekt in den Normalbetrieb über und wird in Zukunft als Projekt zur Schutz-
digitalisierung der analogen AV-Medien in Kooperation mit der Mediathek geführt.
2011 wurden 192 Aufnahmestunden digitalisiert und somit langfristig archiviert.74
2.5.8 Digitalisierung der Bestände der Papyrussammlung
Die Papyrussammlung der Österreichischen Nationalbibliothek ist mit 180.000 Ob-




73Eine Serie von Aufnahmen, die ab den 1930er Jahren auf historischen Musikinstrumenten ein-




lung von Erzherzog Rainer zurück, der 1883 begonnen hatte, Papyri, Pergamente
und Papiere aus Ägypten anzukaufen. Am 18. August 1899 schenkte der Erzherzog
die Sammlung Kaiser Franz Josef I. zum Geburtstag, der sie als Spezialsammlung
in die k.k. Hofbibliothek eingliederte.75
In der Papyrussammlung wurde 2007 ein Digitalsierungsprojekt gestartet dessen
Ziel es war, die bereits 8.000 publizierten Objekte (Pergamente, Ostraka und Holz-
tafeln) zu digitalisieren und deren Abbildung im Online-Katalog darzustellen. Jedes
Digitalisat [wurde] durch Metadaten ergänzt, welche nicht nur genaue Angaben zur
Edition des betreﬀenden Stücks, sondern auch umfangreiche bibliograﬁsche Hin-
weise, Links zu anderen papyrologischen Spezialdatenbanken und eine inhaltliche
Erschließung durch Schlagwörter umfassen. Die Datenbank ist damit ein wichtiges
Instrument künftiger Forschungen. Im Zuge des Projektes erfolgte auch eine ein-
gehende restauratorische Behandlung der Originale.76 Im Jahr 2010 waren bereits
2.992 Datensätze77 mit ihren zugehörigen Abbildungen in der Spezialdatenbank der
Papyrussammlung verlinkt. Mit Ende 2011 sind bereits alle 8.000 Objekte erfasst
worden (s. Abb. 2.13 auf Seite 47).
2.5.9 Plakatdigitalisierung in der Graﬁksammlung
Die Sammlung für Flugblätter, Plakate und Exlibris wurde 1995 als eigene Abteilung
gegründet und 2011 mit dem Bildarchiv zusammengelegt. Sie führt nun den Namen
Bildarchiv und Graﬁksammlung. Diese Sammlung ist somit die größte Bilddoku-
mentationsstelle Österreichs, mit einem Bestand von rund 2 Millionen Objekten
unterschiedlichster historischer Mediengattungen.
Die ÖNB sammelt seit 1918 Plakate mit den thematischen Schwerpunkten Poli-
tik und Kultur. Die wissenschaftliche Aufbereitung der Bestände begann ab 1945,
da die Plakatbestände intensiver genutzt wurden. Dies führte dazu, dass Maßnah-
men getroﬀen wurden mussten, die Objekte den BenutzerInnen auf objektschonende
Weise zur Verfügung zu stellen. So wurden in den frühen 1980er Jahren als erste
Form des Katalogs Kopien von den Flugblättern bis 1899 angefertigt und ab 1900
für Objekte, die größer als A4 waren, Fotograﬁen angefertigt. BenutzerInnen ver-






Flugschriftensammlung einen Überblick. Die computerunterstützte Erschließung der
Pﬂichtplakate begann 1990 mittels der Textdatenbank Allegro, in der die aktuellen
Pﬂichtplakate erfasst wurden.78 Damals wurden die Bestände nicht in das Biblio-
thekssystem eingespeist, da für Nicht-Buch-Materialien noch keine Regeln ausgear-
beitet waren.79
Seit 1995 wurde die wissenschaftliche Aufarbeitung systematisch vorangetrieben und
neben der Katalogisierung der aktuellen Pﬂichtplakate [beginnend bei den ältesten
Jahrgängen] wurden die historischen Bestände aufgearbeitet. Dabei verhalfen zahl-
reiche Forschungsprojekte und Kooperationen dazu, sich auf bestimmte Bestands-
gruppen zu konzentrierten. So wurden u. a. die Sammlung der Filmplakate, die
Plakate 1914 bis 1945 und die Wahlplakate der 1. und 2. Republik aufgearbeitet
und katalogisiert.80
In Kooperation mit dem Bildarchiv Foto Marburg wurden die Bestände zunächst
auf den CD-ROMs Filmplakate der Österreichischen Nationalbibliothek 1910-1955
[erschienen 1998] und Europäische Plakatkunst 1914-1945 [erschienen 2004] publi-
ziert. Diese CD-Roms gelten als die erste Bilddatenbanken der Österreichischen Na-
tionalbibliothek. Neben der Erfassung der bibliographischen und (bild)inhaltlichen
Angaben war es nun durch diese Datenbank möglich, die Plakate bildlich darzustel-
len. Schließlich konnten die Bestände auch online zur Verfügung gestellt werden und
waren somit um ein vielfaches besser such- und ﬁndbar. Ziel war eine Bilddatenbank,
in der nicht nur nach den einzelnen Bestandsgruppen recherchiert werden konnte,
sondern die auch Recherchen nach Druckereien, Künstlern, Druckjahren, Motiven,
Personen und Körperschaften ermöglichte.81
Obwohl 2009 schon viele der Bestände katalogisiert waren (alles bis zum Jahr 1945
- ausgenommen die Kriegssammlung82 - war bereits wissenschaftlich bearbeitet, re-
trokatalogisiert und digitalisiert), gab es noch einiges, das unberührt geblieben war.
78Tremml 2011: S.4





82Von der Kriegssammlung waren zu diesem Zeitpunkt nur die Bildplakate und die Postkarten
katalogisiert und digital verfügbar. Die Österreichische Nationalbibliothek besitzt eine umfas-
sende Dokumentation der Kriegsereignisse zum ErstenWeltkrieg. Objekte: Plakate, Flugblätter,
Postkarten, Extrablätter, Kinderzeichnungen und Schulaufsätze, Vivatbänder, Brief- und Ver-
schlussmarken etc. Die Plakate, Vivatbänder und Postkarten sind bereits katalogisiert. Siehe:
http://www.onb.ac.at/sammlungen/bildarchiv/16016.htm, Zugriﬀ am 31.07.2012
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Die Bestände der Pﬂichtplakate von 1946 bis 1954, die Nationalratswahlplakate bis
2006 und die Jahrgänge ab 1989 waren katalogisiert, aber noch nicht digitalisiert.
Plakate aus Sammlungen, Ankäufen und Nachlässen waren hingegen aufgearbeitet
und mit einem digitalen Bild in der Datenbank vorhanden. Weder aufgearbeitet
noch katalogisiert waren die Jahrgänge 1955 bis 1988 sowie der übrige Teil der
Kriegssammlung. Digitalisiert werden sollten die Jahrgänge 1945 bis 2012 und die
Textplakate des 1. Weltkriegs. 83
2009 wurde ein Digitalisierungsprojekt auf die Dauer von 4 Jahren gestartet. Ziel
war die Katalogisierung der Jahrgänge 1955 bis 1988, sowie der Textplakate des
1. Weltkriegs und die Digitalisierung der Jahrgänge 1945 bis 2012, inklusive der
Textplakate des 1. Weltkriegs.84 Es sollen ca. 40.000 Katalogisate und rund 60.000
Digitalisate erstellt werden. Ein Projektteam wurde zusammengestellt, das aus einer
Vollzeitmitarbeiterin und zwei Teilzeitmitarbeiterinnen [besteht], die sich ausschließ-
lich mit dem Projekt [beschäftigen]. Je nach Bedarf werden weitere KollegInnen aus
der Sammlung zur Unterstützung hinzugezogen.85
Der Stand des Projektes mit 2011 war bemerkenswert, da bereits rund 50.000 Di-
gitalisate und 19.000 Katalogisate neu erstellt wurden. Im letzten Projektjahr 2012
sollen noch die Plakate aus den 1980er die Jahren digitalisiert und katalogisiert
werden, sowie Textplakataufnahmen des 1. Weltkriegs [...].86
Der aktuelle Bestand der Plakatsammlung kann über die Suchmaschine Quick Search
der Österreichischen Nationalbibliothek unter Sonderbestände Plakate abgerufen







Abbildung 2.14: Katalogisiertes und digitalisiertes Plakat
2.5.10 Retrokatalogisierung in der Clearingstelle der
Hauptabteilung Bestandsaufbau und Bearbeitung
Ende 2008 wurde in der ÖNB die sog. Clearingstelle eingerichtet, die die automa-
tische Entlehnverbuchung für BenutzerInnen87 gewährleisten sollte. Diese Stelle ist
eine Retrokatalogisierungstelle on demand und ist mit einer Mitarbeiterin besetzt.
Entlehnberechtigte BenützerInnen bestellen Bücher, diese werden in der ehemaligen
Ortsleihe (seit April 2012 integriert mit der Buchausgabe) auf den Besitz eines Bar-
codes geprüft. Wenn ein Barcode vorhanden ist, wird das Buch der BenützerIn zur
Abholung bereitgestellt.
Falls das Buch keinen Barcode besitzt, wird es von der Kollegin innerhalb von zwei
Werktagen bearbeitet. Ähnlich wie beim Retrokatalogisierungsprojekt in BIBOS
wird ein Suchlauf über den Verbundkatalog und über den Fremddatenkatalog gest-
artet, eine entsprechende Aufnahme genutzt, kopiert oder (nach RAK-WB) selbst
erstellt. Da diese Arbeiten im lokalen Katalog stattﬁnden, müssen die Katalogisate,
damit sie verbundfähig sind, upgegraded werden. Dies passiert mit Einfügen der
87Da die ÖNB eine Präsenzbibliothek ist, können nur bestimmte BenutzerIn-
nen eine Entlehnberechtigung erwerben. Weitere Informationen dazu siehe:
http://www.onb.ac.at/ben/entlehnung_ausser_haus.htm, Zugriﬀ am 27.09.2012.
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Kategorie 086_u (Upgrade-Tool). In das Subfeld wird die AC-Nr. des Verbundaten-
satzes kopiert und über Nacht ﬁndet das Upgrade statt, die lokale Aufnahme wird
dabei überspielt. Pro Jahr werden ca. 8.000 Datensätzen bearbeitet.
Dann wird das fertig bearbeitete Buch wieder in die Buchausgabe gebracht und
den BenutzerInnen zur Abholung bereitgestellt. Pro Tag können im Schnitt die
Bestellungen für ca. 30-40 zu bearbeitende Bücher vorliegen.
2.5.11 Retrokatalogisierung der Fideikomissbibliothek im
Bildarchiv
Die Fideikomissbibliothek (FID)88, die Privatbibliothek von Kaiser Franz I.,wird als
eigenständige Sammlung im Bildarchiv der ÖNB geführt (s. Abb. 2.15).
Abbildung 2.15: Der Franz-Saal im Bildarchiv, in den Kästen beﬁnden sich die zu
katalogisierenden Bücher. Foto-Credit: ÖNB
Im Jahr 2010 startete ein Projekt, welches sich bis 2013 mit der Geschichte dieser
besonderen Sammlung beschäftigt. Im Zuge dessen und im Rahmen des Projektes
88Die Fideikommissbibliothek - die kaiserliche Familienbibliothek - umfasst an die 116.000
Bände. Sie enthält unter anderem die Bücher der Kaiserin Ludovica, die kein Geringe-
rer als Johann Wolfgang von Goethe beim Ankauf beriet, die Bücher von Kaiser Maxi-
milian von Mexiko und die Bücher des Kronprinzen Rudolf. Weitere Informationen dazu




Austrian Books Online wurde mit der Retrokatalogisierung begonnen. Bisher wa-
ren große Teile der Fideikommissbibliothek nämlich nicht über den Online-Katalog
zugänglich, sondern lediglich im sog. Becker-Katalog (6 gedruckte Bände mit hand-
schriftlichen Ergänzungen) verzeichnet.
Bei der Retrokatalogisierung der FID wird der Bestand in der Nummerus Currens
Abfolge bearbeitet. Allerdings wird nur auf lokaler Ebene gearbeitet, dh. die Daten
werden nicht in den Verbundkatalog eingespielt. Die Vorgehensweise ist simpel: Zu-
erst wird eine Titelsuche in der ONB01 gestartet. Wird die passende Ausgabe gefun-
den, wird das Exemplar der FID angehängt und mit einer FRANZ-Kennzeichnung89
in der Kategorie 580 (sonstige Standardnummer) versehen. Falls keine passende Auf-
nahme gefunden wird, erstellen die Mitarbeiter nach RAK-WB eine neue Aufnahme,
versehen diese mit der FRANZ-Kennzeichnung und einem Barcode.
Dieses Katalogisierungsprojekt läuft noch bis voraussichtlich Ende 2014, denn die
Bücher sollen bis 2016 im Rahmen des Austrian Books Online Projektes gescannt
werden.
89Die Bücher aus der FID-Bibliothek besitzen auf Item-Ebene eine Nummerus Currens Signatur,
in einem eigens freigehaltenen Signaturen-Bereich (ab 260.000); auf Item-Ebene eine zusätzli-
che FKB-Signatur (z.B. FKB 59-194), um den Standort anzuzeigen. Auf Datensatz-Ebene die








Abbildung 2.10: Bandkatalog der Fideikomiss-Bibliothek
44
2 Die Retrobearbeitung
Abbildung 2.11: Konkordanzliste zum Bandkatalog der Fideikomiss-Bibliothek, wel-
che den Aufstellungsort in der Kartensammlung angibt.
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Abbildung 2.12: Bandkatalog des Militärgeographischen Instituts. Die blau un-




Abbildung 2.13: Katalogaufnahme und Digitales Objekt eines Papyrus
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3 Katalogoptimierung in Aleph -
KATUNION
3.1 Allgemeine Einleitung zur Katalogoptimierung
In den Jahren 20072011 wurde ein Strategieplan zur Katalogoptimierung aus-
gearbeitet, welches als Projektziel [...] die Implementierung von Suchmaschinen-
Technologie zu einer integrierten Gesamtsuche über alle Bestände der Österrei-
chischen Nationalbibliothek (Kataloge, Datenbanken, Volltexte)1 beinhaltete. Als
größtes Teilprojekt wurden dabei bis 2010 die Daten der drei bislang getrennten
Druckschriftenkataloge der Erscheinungsjahre 15011929, 19301991 und 1992 ﬀ.
zusammengeführt.2
Im nächsten Schritt wurden einige Katalogbereinigungen gemacht, auf welche ich in
diesem Kapitel näher eingehen möchte. Danach erfolgte die Integration der Kata-
logdaten aus der ONB03 und der ONB02 in die ONB01 im März bzw. Juli 2010.
3
Der Hauptkatalog, der mit Hilfe der Suchoberﬂäche Quick Search seit April 2011
durchsuchbar ist, ermöglicht den Zugriﬀ auf den Gesamtbestand der ÖNB (noch
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Abbildung 3.1: Suchoberﬂäche von Primo an der ÖNB namens Quick Search
Ziel ist es einen normierten, dublettenfreien, entlehnfähigen Katalog zu erstellen,
der auch TEL (The European Library)4 kompatibel ist.5
Diese Zusammenführung setzte die Schaﬀung einer einheitlichen Suchoberﬂäche vor-
aus, die, wie schon oben erwähnt, mit der Implementierung von Primo (in der ÖNB
unter dem Namen Quick Search6) gewährleistet wurde.
Im Vorfeld dazu liefen verschiedene Katalogoptimierungsprojekte in der ONB03 und
ONB02, auf die ich in diesem Abschnitt näher eingehen möchte.
3.2 Herauslösen der Impressen aus der ONB03
Im Zeitraum von 20072010 wurden zwei VollzeitmitarbeiterInnen beschäftigt um
dieses Katalogoptimierungsprojekt in der ONB03 durchzuführen. Die Vorgehenswei-
se war folgende: Da bei der Abschrift der alten Katalogzettel alle Informationen wie
Titel, Verleger, Erscheinungsort und -jahr in die Kategorie 331 (Titel) eingespielt
wurden (s. Abb. 3.2 auf der nächsten Seite), war es nun notwendig, die Impressen
aus dieser Kategorie 331 herauszulösen. Die Arbeiten sollte innerhalb eines Jahres
abgeschlossen sein. Nun galt es, die Daten in die entsprechenden Kategorien 410




6Auf der UB Wien wurde Primo z.B. unter dem Namen U:Search eingeführt
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Abbildung 3.2: Darstellung einer Katalogkarte und ihrer konvertierten Aufnahme,
bei dem Titel, Verleger, Erscheinungsort und -jahr in die Kat. 331
eingespielt wurden.
(Ort), 412 (Verleger) und 425 (Erscheinungsjahr) zu überspielen. Die Mindestanfor-
derung war, dass die Extraktion zumindest zu 80% maschinell erfolgen sollte. Für die
Bearbeitung wurden nur die Hauptaufnahmen (958.080 Datensätze von insgesamt
1,456.316) herangezogen.
Die Trennung von den Verweisungen war relativ einfach, da Hauptaufnahmen durch
bestimmte Kategorien eindeutig identiﬁzierbar waren. Für die herauszulösenden Im-
pressen wurde eine eigene Bearbeitungsdatenbank (Oracle) erstellt. Weiters wurde
ein Struktogramm, mit Hilfe dessen die Impressen analysiert werden konnten, er-
stellt, wobei sich als entscheidender Anker für die Analyse die Formatangabe eig-
nete. Der Analysebereich war beginnend vom ersten Buchstaben bis zum Bindestrich
vor dem Impressum.
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In die Analyse wurden außerdem Seiten- und Formatangaben miteinbezogen und
daraus ergab sich eine Zuordnung in die entsprechenden MAB2-Kategorien (433
[Seitenanzahl] und 435 [Formatangabe]). Im Struktogramm wurden insgesamt 41
verschiedene Fälle exemplarisch dargestellt.7
Durch die Analyse schienen drei Bearbeitungsschritte sinnvoll:
1. Linker Anker war ein Blank-Bindestrich-Blank. Rechter Anker war eine Zahl°8
mit optionaler Seitenangabe der Form: 123 S. Das Jahr besteht hingegen nur
aus Zahlen und im gesamten Impressum gibt es kein Semikolon. Aufgrund
dieser Analyse konnten 433.658 Datensätze herausgelöst werden.
2. Linker Anker war aufgeweicht, also z.B. Blank-Bindestrich. Den rechten Anker
bildete wieder eine Zahl°. Die Seitenangaben hingegen durften variabel sein.
Das Jahr war entweder mit Klammern versehen und [=] ein Ist-Gleich stand
für nichtchristliche Zeitangaben. Im gesamten Impressum gab es wieder kein
Semikolon. Aufgrund dieser Analyse konnten 426.225 Datensätze herausgelöst
werden.
3. Jahresbereiche wurden durch Bindestriche dargestellt und ein Semikolon ﬁndet
sich im Impressum (durch mehrfache Orts- oder Verlagskombinationen). Der
Anker wurde aufgeweicht, die Formatangabe mit ° war nicht mehr Pﬂicht. Mit
dieser Analyse konnten 98.197 Datensätze herausgelöst werden.
Diese Teilmengen wurden dann in eine Bearbeitungsdatenbank eingespielt und mit
verschiedenen Indikatoren in der Kategorie LBA versehen, wobei Status 1-5 meist
noch eine gute Qualität vorweisen:
 Status 1: Alle Datensätze, die maschinell bearbeitet werden konnten.
 Status 2: Alle Datensätze, die intellektuell bearbeitet werden mussten.
 Status 3: Alle Datensätze, die intellektuell bearbeitet wurden, also Status 2
hatten, wurden nach Bearbeitung auf Status 3 gestellt.
 Status 4: Bei diesen Datensätze war eine Autopsie am Buch notwendig, die
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 Status 5: Alle jene Datensätze, die in Aleph zu bearbeiten waren.
Nach dem Abschluss dieser Arbeiten in der Bearbeitungsdatenbank wurden die je-
weiligen Teilmengen in das Aleph-Testsystem geladen. Dort wurden die Datensätze
im nächsten Schritt kontrolliert und wenn diese in Ordnung waren, in das Echtsys-
tem geladen. Das Ergebnis war beeindruckend, denn 90,77% der Impressen konnten
maschinell extrahiert werden.
Durch das Herauslösen der Impressen (s. Abb. 3.3) wurde die Flache Struktur des
Kataloges aufgebrochen, eine verbesserte Suche im Katalog war möglich und zusätz-
liche Indizes konnten erstellt werden.
Abbildung 3.3: Aufnahme eines Datensatzes mit herausgelöstem Impressum.
Als nächster Schritt wurde die Hauptaufnahme mit den dazugehörigen Verweisungen
zusammengeführt. Dies wurde in der ONB03 über die Signatur bewerkstelligt, wobei
ein Algorithmus erstellt werden konnte. Dieser spielte, falls z.B. die Kategorie 100
schon vergeben war automatisch eine Kategorie 104b ein.
3.3 Herauslösen der Impressen aus der ONB02
Die Impressen wurden auch aus der ONB02 extrahiert und die Dauer der Arbeiten
wieder auf ein Jahr beschränkt. Wobei hier zu erwähnen ist, dass die reale Dauer
des Projektes wesentlich länger war, da Vor- und Nacharbeiten nicht in die Kalku-
lationen einberechnet wurden.
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Ziel war es zunächst wieder die Hauptaufnahmen und die Verweisungen zu tren-
nen. Doch dies war in der ONB02 wesentlich komplexer, da die Erstellung eines
Struktogramms durch die Analyse des Impressums viel komplexer war. Theoretisch
hätte man einen Anker wie in der ONB03 machen können, doch dies hätte nur
die Monographien betroﬀen und schien somit eine zu kleine Menge der Datensätze
abzudecken.
Die Bearbeitung der ersten Teilmenge, diese bestand aus den rein maschinell heraus-
gelösten Impressen, war 2008 abgeschlossen (ca. 415.000 Datensätze), diese wurden
dann in das Aleph-Echtsystem geladen.9 Die zweite Teilmenge (ca. 10%) bestand
aus den intellektuell bearbeiteten Datensätzen, die von den zwei Projektmitarbeite-
rInnen bearbeitet wurde, die auch schon in der ONB03 mitgearbeitet haben. Diese
Datenmenge wurde mit Hilfe einer Datenbank bearbeitet.
Da es keinen Anker gab, wurden mögliche Begriﬀe nach dem Ausschlussverfahren
verglichen: Die Jahreszahl und der Ort waren klar deﬁniert. Bei der Jahreszahl etwa
mussten nur etwaige andere Zeitrechnung (wie bei Arabica oder Hebraica) beachtet
werden, ansonsten waren diese Datensätze eindeutig zuzuordnen. Die Orte wurden
bereits zwei Jahre davor in einem Projekt mit Hilfe der Bayerischen Staatsbibliothek
(BSB) normiert und dann in den Vergleich mit eingeschlossen. Bei der Datenmenge
waren also Jahreszahl und (Druck-) Ort eindeutig deﬁniert, also musste die übrig-
bleibende Bezeichnung der Verleger bzw. Drucker sein. In 99% der Fällen traf das
zu.
Eine Menge von ca. 5.000 Kolligaten10 wurden aus dem Workﬂow herausgenommen,
aus dieser Datenmenge wurden keine Impressen herausgelöst, sondern der Bearbei-
tungsstatus11 von 3 (intellektuell bearbeitete Datensätze) auf 5 (in Aleph intellek-
tuell zu bearbeitende Datensätze) gestellt. Zeitgleich fand u.a. das Hebraica-Projekt
statt, dessen Datensätze ausgeklammert und intellektuell bearbeitet wurden. Dies
wurde gemacht, in dem doppelt besetzte Signaturen kontrolliert wurden. Handelte
es sich um ein Kolligat, wurde die Kategorie 076y mit der Nummer 15 vergeben. Das
bedeutete, dass der Datensatz gelöscht werden konnte. (s. Abb. 3.4 auf der nächsten
Seite, 3.5 auf der nächsten Seite, 3.6 auf Seite 55)
Folgende Markierungen wurde in die Datensätze eingespielt:
9Steiner 2008
10Am Katalogzettel war kein Impressum vermerkt, alle Felder waren leer und es gab eine siehe-
Zeile, manchmal gab es eine Orts- oder Jahresangabe.
11Hier gilt der Bearbeitungsstatus 1-5 aus der ONB03. Siehe: 3.2 auf Seite 51
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Abbildung 3.4: Hauptaufnahme eines Werkes in der ONB02.
Abbildung 3.5: Verweisung eines Werkes in der ONB02 (das Kolligat ist an der Kat.
509 zu erkennen).
 Status 14: Alle Datensätze, bei denen Verweisungen zusammengeführt worden
sind, bei denen keine Nacharbeiten gemacht werden mussten.
 Status 15: Alle Datensätze, die, wie bereits oben erwähnt, als Kolligat gekenn-
zeichnet wurden und zu löschen sind.
 Status 16: Alle Datensätze, die mit einer Signatur doppelt besetzt wurden, aber
nicht denselben Titel haben, also einer Nachkontrolle per Autopsie unterzogen
werden müssen.
Bei den Jahreszahlen wurde wie folgt vorgegangen: z.B. 1866-18.. wurde die 2. Jah-
resangabe gelöscht und in einer anderen Kategorie übernommen (auch wenn das
Jahr über die Kataloggrenzen hinausging). Diese Datenmengen wurden auf Status 3
gestellt. Bei Datensätzen ohne Jahresangaben (d.h. keine Jahreszahl oder kein o.J.
musste das Buch per Autopsie bearbeitet werden und wurde deswegen auf Status 4
gestellt.
Der Sprachcode wurde ebenfalls angeglichen: z.B. gab es 1731 Datensätze, die den
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Abbildung 3.6: Hauptaufnahme und Verweisung wurden zusammengeführt, erkenn-
bar an der Kategorie 104b, die aus der Verweisung übernommen
wurde.
Sprachencode (angl.) hatten. Ein Datensatz war mit (angel.), einer mit angel. und
fünf mit angl. versehen. In diesem Fall wurde der Sprachcode in (angl.) umgeändert.
Das bereits oben erwähnte Projekt der normierten Druckorte wurde bereits 2006
mit Hilfe der BSB gemacht und umfasste den Bestand der Druckorte des 16. und
17. Jahrhunderts, sowie Orte des 18. Jahrhunderts auf österreichischem Gebiet. Da
BSB und ÖNB einen ähnlichen Bestand aufweisen, ist davon auszugehen, dass auch
die Druckorte einheitlich sind. Deswegen stellte die BSB eine Liste ihrer normierten
Druckorte der ÖNB zur Verfügung. Dieses Projekt wurde im Vorfeld abgewickelt
und vereinheitlichte ca. 250.000-300.000 Einträge. Trotzdem wurden im Rahmen
des Impressen-Projektes unterschiedliche Schreibweisen der Druckorte gefunden, die
intellektuell bearbeitet wurden. Zum Beispiel war W krakowie (in Krakau) 3934x
vergeben worden. Dies wurde ebenfalls vereinheitlicht.
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass bei diesen beiden Projekten folgende
Hauptarbeiten durchgeführt wurden:
 Herauslösen der Impressen
 Zusammenführen von Verweisung und Hauptaufnahme
Gleichzeitig wurden folgende wertvolle Nebenarbeiten am Katalog durchgeführt:
 Signaturenkontrolle
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 Kennzeichnung der Kolligate
 Korrektur der Jahreszahlen
 Kontrolle der Drucker
 Kontrolle der Sprachzusätze
Die Zusammenführung der Hauptaufnahme und der Verweisungen war in der ONB02
wesentlich komplexer als in der ONB03. Der Algorithmus musste 7-8 Mal nachjus-
tiert werden, bis die erwünschten Ergebnisse vorlagen.
3.4 Weitere Projekte in der ONB02 und ONB03
3.4.1 PND-Projekt
Von Anfang April bis Ende Mai 2012 wurde ein Mitarbeiterin eingestellt, die die
VD16-Nummern (Verzeichnis der im deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke
des 16. Jahrhunderts) mit der BSB verglich und dann lokal in die ONB02 die PND-
Nummer (Personennamendatei) hinein kopierte. Dieses Projekt war nur sehr kurz
und betriﬀt einen kleinen Teil der Daten, hinterlässt aber verlässige Datensätze,
denn es wurden 29.548 PND-Daten verlinkt.
3.4.2 Projekt Stücktitel
Im Rahmen des ABO-Projektes (s. Kap. 5.5 auf Seite 81) hat auch ein Stücktitel-
Projekt in der ehemaligen ONB02 begonnen, welches bis 2016 abgeschlossen werden
soll. Die Aufgabe besteht in der Katalogisierung von Werkausgaben, mehrbändigen
Werken und Stücktiteln von Reihen historischer Druckschriften (also der Überprü-
fung, Ergänzung bzw. Erstellung von Metadaten).
Als der Kapselkatalog in die ONB02 übertragen wurde, hat man Werkausgaben als
Monographie aufgenommen. Einerseits aus Kostengründen, andererseits aus perso-
nellen Gründen. Es wurde lediglich ein Verweis erstellt, dass es sich um ein Werk mit
mehreren Bänden handelt. Bei Werkausgaben ist es in der Regel so, dass alle Bände
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einen eigenen Titel haben. Diese wären somit über den Katalog nicht suchbar, da
sie nicht erfasst sind. Am alten Zettelkatalog würde man zwar die Bandauﬀührung
ﬁnden, aber die Suche wäre um einiges umständlicher. Ziel des Projektes ist somit,
die Suchbarkeit aller Werkausgaben, Stücktitel und MBWs zu ermöglichen.
Das Projekt selbst ist in die Arbeiten zu ABO eingebettet, da es sich um denselben
urheberrechtsfreien Buchbestand handelt, der bearbeitet werden soll. Die Metadaten
werden auf lokaler Ebene mit einer h-u (Hauptsatz/Band) Hierarchie bearbeitet. Pro
Jahr werden ca. 8.000 Stücktitel eingearbeitet werden. Nachdem dieses Teilprojekt
erst 2012 begonnen wurde, die Digitalisierung mit Google allerdings schon seit 2011
läuft, müssen 2012 die Stücktitel des Vorjahres ebenfalls gemacht werden. Im Ganzen
sollten bis Ende 2012 16.000 Stücktitel in Aleph eingearbeitet werden.
3.4.3 Projekt SWD-Abgleich12
Ein weiteres Projekt und letzter Baustein im Rahmen von KATUNION betraf den
Abgleich der inhaltlichen Erschließung (Beschlagwortung) der historischen Katalo-
ge ONB03 und ONB02 mit der Schlagwortnormdatei (SWD). Die Arbeiten daran
erstreckten sich von den Planungsarbeiten im Jahr 2007 bis zu letzten Korrekturen
im Jahr 2012.
Grundsätzlich ging es darum, die nach historischen Hausregeln erstellten Schlagwor-
te13 möglichst vollständig mit dem genormten Vokabular der SWD abzugleichen, so
dass sämtliche an der ÖNB vorhandene Literatur in einem einzigen Recherchevor-
gang inhaltlich durchsuchbar gemacht werden konnte.
Mit der Normierung der Schlagworte und der damit einhergehenden Verknüpfung
der Titeldaten der über die ursprünglich in 3 separaten Katalogen verstreut nach-
gewiesenen Bestände wurde dieses Ziel zu einem hohen Prozentsatz erreicht: Auf
Schlagwortkettenebene wurde ein Deckungsgrad von 95% (ONB03) bzw. sogar 97%
erzielt. Bezogen auf Einzelschlagworte liegt der Deckungsgrad zwischen 80-85%, wo-
bei zu berücksichtigen ist, dass es sich bei den restlichen nicht nach RSWK bzw.
12Vielen Dank bei diesem Kapitel an Dr. Christoph Steiner.
13Die historische Beschlagwortung ist nach den Hausregeln Vorschriften für den Schlagwortkatalog
der National-Bibliothek in Wien aus dem Jahr 1924 bzw. der Erweiterung Österreichische
Nationalbibliothek. Richtlinien für den Schlagwortkatalog aus dem Jahr 1970 erstellt worden.
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SWD normierten Schlagwort(teil)en meist um (nach anderen systematischen Vor-
gaben) normierte Jahresangaben handelt, der Deckungsgrad also auch hier bei über
90% liegen dürfte.
Da für die Durchführung des Projektes auf die Gegebenheiten der gleichzeitig ein-
hergehenden Zusammenführung der bibliographischen Daten Rücksicht genommen
werden musste (KATUNION), bot sich eine modulare Vorgehensweise an. Je nach
Programmier-/Zeit- und Personalressourcen wurden folgende Schritte gesetzt:
 Datenanalyse
 Erstellen einer Arbeitsdatenbank (Laden der historischen Schlagwörter und
der Schlagwortnormdaten bei gleichzeitiger Vergabe durchgehender neuer ID-
Nummern).
 sukzessives Normieren von Schlagwortgruppen (Formschlagwörter, Zeitschlag-
wörter, Zeitangaben . . . ).
 Festlegen der Kriterien für automatische Abgleiche.
 Nachbearbeiten durch manuelle Verknüpfung bzw. Eintrag der jeweils adäqua-
ten Normnummer (ID-Nummer) des Normdatensatzes im alten Schlagwortda-
tensatz.
Sehr häuﬁg (20.000mal und mehr) vergebene Schlagworte (z. B. das Akronym V.
St. für Vereinigte Staaten von Amerika, bell. für Belletristik u. a. m.) wurden
bereits vor Einspielen der Daten in die Arbeitsdatenbank mit dem gewünschten
Begriﬀ normiert (USA, Belletristik).
Für die intellektuell/manuelle Verknüpfung wurden insgesamt 2 Projektmitarbei-
terinnen über einen Zeitraum von 9 Monaten eingesetzt, die übrigen Feinarbeiten
sowie Korrekturläufe und begleitende Analysen/Tests wurden von der Abteilung
Sacherschließung getragen bzw. in Kooperation mit dem ZID bewerkstelligt.
Zum Schutz (Replikationsschutz) der nunmehr normierten Daten wurden eigene In-
dikatoren vergeben  x für die bereits normierten Schlagworte, y für die (noch)
nicht normierten Schlagworte, die einer weiteren Bearbeitung harren (sowohl lokal
als auch zu einem späteren Zeitpunkt  nach Laden in die ACC01, also die Ver-
bunddatenbank) auch zentral. Einzelne Spezialitäten der historischen Kataloge
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und deren Integration in den neuen einheitlichen Datenpool wurden möglichst prag-
matisch behandelt  etwa die Normierung von Pluralformen in den Singular, weil
diese Schlagworte meist als Formschlagworte verwendet wurden. Darüber hinaus
wurde die Syntax der vorhandenen Schlagwortkette beibehalten  eine RSWK kon-
forme Umgruppierung der Einzelschlagworte wäre viel zu aufwändig gewesen und
entspricht auch nicht mehr den Erfordernissen aufgrund der (neuen) Möglichkeiten
facettierter Suche (Suchmaschinentechnologie).
Kompromisse wurden in Kauf genommen  etwa die Übernahme von Schlagwort-
teilen (z. B. Adjektiva, die sich nicht ohne Sinnstörung substantivieren ließen)  sie
sind nicht normierte Relikte alter Kataloge, die jedoch nicht eines gewissen Mehr-
wertes entbehren. Mit dem Laden der Daten in den Verbundkatalog (ACC01) ist ab
2013 (ONB02) zu rechnen (ONB03 erst später)  erst dann steht dem Fruchtgenuss
der (zum Großteil unikal verbal erschlossenen Titeldaten) verbundweit und darüber
hinaus auch verbundübergreifend nichts mehr im Wege.
3.4.4 Projekt ehem. ONB02 und ONB03 in Verbund ACC01
2012 ist das Katalogprojekt Überführung der Kataloge ONB02 und ONB03 in die
ACC01 ins Leben gerufen worden. Die historischen Kataloge ONB02 und ONB03,
die nur lokal vorhanden sind, sollen in den nächsten zwei Jahren in die Verbund-
datenbank ACC01 geladen werden. Als Ergebnis werden alle historischen Bestände
der ÖNB über den Verbund zugänglich sein.
Beim PI-Katalog (= ehem. ONB03) ist geplant ab 2013 mit einer Fremdﬁrma die
Monograﬁen und MBWs (Mehrbändige Werke) in die ACC01 einzuarbeiten. Auch
die Integration des ONB02-Bestandes soll 2013 durchgeführt werden.
Für die Vorbereitungen zu diesem Projekt wurde eine Mitarbeiterin eingestellt, die
in erster Linie damit beschäftigt ist, aus dem Katalog Zeitschriften, Schulbücher
und Reihen, die nur mit einer sog. Interimsaufnahme (Kennzeichnung *) im Katalog
versehen sind, heraus zu ﬁltern. Der Stand beträgt 30.000 Interimsaufnahmen, hinter
diesen Aufnahmen stehen oftmals mehrere Bände und Jahrgänge, die so nicht im
Katalog nachgewiesen sind und per Autopsie retrokatalogisiert werden.
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3.5 Projekt Fortsetzungskartei Team Pﬂicht 2
(Hauptabteilung Bestandsaufbau und
Bearbeitung, Abteilung Medienerwerbung und
-erfassung)
In Zusammenhang mit der Bearbeitung von Interimskarteikarten ist an dieser Stel-
le das Reklamationsprojekt des Team Pﬂicht 2 zu erwähnen. Dieses Projekt betraf
die Überprüfung der Pﬂichtablieferungen von Schriftenreihen, fortlaufenden Sam-
melwerken und mehrbändig begrenzten Sammelwerken, basierend auf einer Fortset-
zungskartei (s. Abb. 3.7).14
Die Karteikarten (s. Abb. 3.8 auf Seite 62) waren für den Bestandsnachweis not-
wendig, weil im Katalog bei fortlaufenden Publikationen nur eine Interimsaufnahme
angelegt wurde.
Die Fortsetzungkartei wurde mit der Gründung der ehemaligen Fortsetzungsabtei-
lung 1955 erstellt und bis 1992, bis zur Einführung von BIBOS2, bearbeitet. Ab 1992
wurden alle Aufnahmen direkt in BIBOS2 eingearbeitet und nur Medieneinheiten
bis zum Erscheinungsjahr 1991 wurden nachträglich in der Kartei ergänzt. Länger
ergänzt wurden z.B. Schulbücher und Lieferungswerke wegen Verwaltungsschwierig-
keiten in BIBOS. (s. Abb. 3.9 auf Seite 63 und 3.10 auf Seite 63)
Im September 2003 begannen die Mitarbeiterinnen des Team Pﬂicht 2 mit der Re-
klamation, Markierung und Bereinigung dieser Fortsetzungskartei. Es wurden alle
Pﬂichtkarteikarten alphabetisch abgearbeitet. Lücken wurden reklamiert oder Ab-
schlüsse, bei Einstellung der Publikation, erstellt. Im Zuge dieser Reklamationsar-
beiten wurden viele ältere Datensätze bereinigt und Bestandsangaben aktualisiert.
Zuerst wurde eine Kontrollsuche des Titels im Verbundkatalog gestartet. Falls andere
Bibliotheken den Titel im Bestand verzeichnet hatten, wurde bei dem entsprechen-
den Verlag bzw. Verleger reklamiert. Falls der Titel im Verbund nicht zu ﬁnden war,
14Fortsetzungswerke sind mehrbändig begrenzte Werke, bei denen die einzelnen Bände oder Teile
nacheinander in zeitlichen Abständen erscheinen. Der Unterschied zur Reihe ist, dass Fortset-
zungswerke nach einer bestimmten Anzahl von Bänden oder Teilen abgeschlossen sind, während
Reihen nicht auf einen bestimmten Abschluss hin angelegt sind. Diese Fortsetzungen werden
zur festen Fortsetzung (also zum Kauf) bestellt und auch reklamiert. Lieferungen, Loseblatt-
ausgaben, Schulprogramme, aber auch mitunter Abschlüsse gehören ebenfalls zum Arbeitsbe-
reich des Team Pﬂicht 2.
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Abbildung 3.7: Fortsetzungskartei-Kasten aufgestellt bei Team Pﬂicht 2
wurde erst recht reklamiert. Im Idealfall wurden die Fehlbestände an die ÖNB ge-
sandt. Oftmals waren Medienwerke aber vergriﬀen, manchmal existierte der Verlag
nicht mehr und manchmal wurden Bücher erst nach mehrmaligem Reklamieren an
die ÖNB abgeliefert. Entsprechende Informationen wurden in den jeweiligen ADM-
Datensatz (ONB50) eingetragen.
Zusätzlich begann man im Jahr 2004 mit der Markierung der Daten im Katalogisat
in der Kategorie 580, zum Beispiel:
 P = Pﬂicht; PR = Pﬂicht reklamiert; PX = Pﬂicht abgeschlossen.
 PK = Pﬂicht Kongressschrift; PKR = Pﬂicht Kongressschrift reklamiert
Diese Markierungen sind Teil der täglichen Arbeit, wurden aber auch für die Ein-
arbeitung der Karteikarten verwendet. Somit war für jede Mitarbeiterin und jeden
Mitarbeiter klar, ob eine Medieneinheit bereits reklamiert wurde oder ob die Schrif-
tenreihe bereits abgeschlossen war.
Dieses Projekt wurde neben der täglichen Arbeit verrichtet und das beeindruckende
Ergebnis war bis Mitte Jänner 2012: 8.473 Pﬂichtkarteikarten wurden in ca. 8 Jahre
gesichtet, reklamiert und bearbeitet. Es wurden über 600 Reklamationen an die
verschiedenen Verlage verschickt und insgesamt erhielt die ÖNB im Laufe der Jahre
3.106 Bände zugesandt, die direkt in Aleph500 eingearbeitet wurden.
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Abbildung 3.8: Vorderansicht einer Fortsetzungkarteikarte
Nach Abschluss der Arbeiten an der physischen Kartei setzte sich dieses Reklamati-
onsprojekt in Aleph500 für den Zeitraum von 1992-2004 fort. Grund: Publikationen,
die nur in diesem Zeitraum abgeliefert wurden, konnten noch nicht markiert werden,
aber wurden auch nicht mehr auf die Karteikarte aufgetragen. Das hatte zur Folge,
dass viele Publikationen aus diesem Zeitraum nur zeitaufwändig suchbar und somit
reklamierbar waren. Um diese Publikationen leichter und wieder nachweisbar zu ma-
chen, wurde ein Suchstring erarbeitet. Dieser lautete: wln = (AT or XA-AT) and wef
= (j or r or n) not nbn = *p* and wdp = 1992*15 Mit Hilfe dieses Suchstrings konn-
ten die betreﬀenden Publikationen markiert und somit wieder nachweisbar gemacht
werden. Dieser Suchstring ergab z.B. für das Jahr 1992 459 Treﬀer und für das Jahr
2003 607 Treﬀer. Diese Treﬀer wurden und werden wieder gesichtet, reklamiert und
bearbeitet.
15Aufgrund der besseren Lesbarkeit wurden Leerzeichen eingefügt.
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Abbildung 3.9: Mittelansicht einer Fortsetzungkarteikarte
Abbildung 3.10: Rückansicht einer Fortsetzungkarteikarte
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4 Kataloganreicherung
4.1 Allgemeine Einleitung zur Kataloganreicherung
Wenke Röpke bringt mit ihren Worten die Kataloganreicherung auf den Punkt:
Bibliotheken haben [den] Bedarf erkannt und erweitern ihre Kataloge unter dem
Stichwort Kataloganreicherung [...] um Informationen wie Inhaltsverzeichnisse, Zu-
sammenfassungen, Klappentexte, Buchcover und Rezensionen. Für die Nutzer liegen
die Vorzüge auf der Hand: Einerseits können sie somit Literatur im Katalog ﬁnden,
die ihnen sonst verborgen bliebe, andererseits können sie die Relevanz der gefunde-
nen Titel häuﬁg direkt am Computer beurteilen. Der Gang zum Bücherregal oder
eine Bestellung auf Verdacht ist hierfür vielfach nicht mehr notwendig. Die Bi-
bliothek proﬁtiert ebenfalls durch eine gezielte Nutzung ihres Bestandes und nicht
zuletzt durch zufriedene Benutzer.1
Doch was ist Kataloganreicherung? Die Deﬁnition lautet in Wikipedia wie folgt:
Mit Kataloganreicherung (Englisch catalog enrichment) werden Einträge eines Bi-
bliothekskatalogs um weiterführende Informationen ergänzt, die über die reguläre
Formal- und Sacherschließung hinausgehen.2 Mit anderen Worten: Darunter ver-
steht man alle Informationen, die über die Formal- und Sacherschließung hinaus-
gehen und Medien tiefer in ihrem Inhalt erfassen. Das heißt gescannte Inhaltsver-
zeichnisse, Abstracts, Abbildungen, Klappentexte, Rezensionen, Verlinkungen zu
anderen Plattformen, Leseproben, Autorenbiographien und Verlagstexte zählen zu
den Elementen der Anreicherung. Christof Mainberger geht sogar einen Schritt wei-
ter, denn er schreibt: Die Kataloganreicherung kann jede Ergänzung der formalen
Erschließung im Bibliothekskatalog oder OPAC angesehen werden, die den Nutzern





worte und Notationen, Einblendung von Umschlagbildern in Treﬀerlisten, Rezen-
sionen der EKZ3, Bewertungen der Nutzer, sowie optimal, der direkte Zugang zum
elektronischen Volltext.4
Diese anreichernden Elemente können von Bibliotheken selbst erstellt werden, so
wie z.B. die gescannten Inhaltsverzeichnisse der ÖNB und aufgrund des Aufwands
bei der Produktion und der Verarbeitung dieser Zusatzinformationen sind sich die
Verbundsysteme einig, bei dieser Aufgabe eng zusammen zu arbeiten.5
Die Kataloganreicherung ist vom Internetbuchhandel stark beeinﬂusst, denn bei Ein-
kaufsportalen wie z.B. Amazon werden Buchumschläge, Rezensionen und manchmal
sogar Leseproben zur Verfügung gestellt. Beim Kauf eines Buches schlägt Amazon
weitere Bücher vor, sei es durch eigens oder durch das Kaufverhalten anderer Le-
serInnen generierte Vorschläge. Diesen Service erwarten sich NutzerInnen auch von
ihren Bibliothekskatalogen.
Das Verfahren der Kataloganreicherung lässt sich so skizzieren: In Bibliotheken
werden Inhaltsverzeichnisse und andere Zusatzinformationen gescannt. Diese Scans
werden in die jeweilige Verbundzentrale übermittelt, dort bearbeitet und der ent-
sprechenden Katalogaufnahme der Verbunddatenbank durch Eintrag eines Links
zugeordnet. Über den regulären Datendienst ﬂießen diese URLs, evtl. ermittelte In-
dexterme und Volltexte in die Verbundbibliotheken zurück, und zwar nicht nur in
jene Bibliothek, die den Scan angefertigt hat, sondern in alle Bibliotheken, die an
dem jeweiligen Titel Bestand nachweisen.6
4.2 Projekt IV-Scan
Das Projekt IV-Scan ist seit 2006 das erste größere Projekt der ÖNB zur Kata-
loganreicherung und ermöglicht es, auf unselbständige wissenschaftliche Literatur
zuzugreifen, die im Normalfall nicht in den Bibliothekskatalogen nachgewiesen wird.
Somit wird die aufwendige Suche nach Beiträgen in Aufsatzsammlungen, Fest-,






Kongress-, und Gedenkschriften, Ausstellungskatalogen mit Essayteil etc. erleich-
tert. 2012 wurde das Projekt in den Regelbetrieb aufgenommen und ist im Workﬂow
integriert.
Jährlich sollen ca. 3.0004.000 Artikel an unselbstständig erschienener Literatur aus
Sammelbänden in Aleph erschlossen werden. Die aktuelle Statistik besagt, dass al-
lein im Jahr 2010 bereits 120.000 Titelaufnahmen in den Online-Katalog eingespielt
wurden. Im Laufe des Jahres 2011 betrug der Zuwachs 86.000 Titelaufnahmen. Das
macht, laut Statistik per 31.12.2011, einen Gesamtbestand von 920.000 Titelaufnah-
men (s. Abb. 4.1).
Abbildung 4.1: Statistische Daten zum IV-Scan Projekt aus dem Jahresbericht 2011.
Das Projekt IV-Scan gibt aber nicht nur den BenützerInnen die Möglichkeit ge-
nauer zu suchen, sondern es eröﬀnet auch Perspektiven für die erfolgreiche An-
wendung von Suchmaschinentechnologie und die Implementierung automatischer
Indexierungstools. 7
Beim IV-Scan-Verfahren gibt es momentan zwei Teilbereiche: Einerseits den regulä-
ren IV-Scan von Sammelbänden, Kongressschriften, Ausstellungskatalogen etc. An-
dererseits gibt es den Teilbereich IV-Per, hierbei handelt es sich um Periodika wie
Jahrbücher oder Zeitschriften mit einem Jahresinhaltsverzeichnis.
Für die Zukunft (ab 2015?) ist ein IV-All Konzept angedacht bei dem sämtliche
Inhaltsverzeichnisse aller an die ÖNB gelangenden Medienwerke bearbeitet werden
sollen. In diesem Fall würde die ÖNB auch die Datensätze der DNB nutzen.
Grundsätzlich ist das IV-Verfahren einfach: Inhaltsverzeichnisse von Sammelbänden
werden gescannt, der Link ist dann als PDF-Dokument über den Katalog verfügbar




Abbildung 4.2: Aufnahme eines Mediums mit gescanntem Inhaltsverzeichnis
Grob skizziert: Die einzelnen Artikel des IVs werden automatisch weiterverarbei-
tet, also in TIFF-Daten umgewandelt und an einen externen Dienstleister (Firma
Grepect) geliefert. Im nächsten Schritt werden die wichtigsten Informationen her-
ausgelöst: Autor; Titel; Sprache deutsch, englisch oder französisch; Seitenangaben.
Diese Daten werden dann an die ÖNB retourniert in Form eines XML-Files, ab-
geglichen und in MAB-Kategorien überspielt. Abschließend werden die Daten im
Haus, in der Abteilung für Sacherschließung, nochmals kontrolliert. Die Daten wer-
den zunächst zentral in den Verbund, danach auch lokal in den Bibliothekskatalog
geladen. Die Dauer dieses Workﬂows beträgt etwa 4 bis maximal 6 Wochen, so-
dass auch neu hereinkommende Literatur relativ rasch aktuell verfügbar ist.8 (s.
Abb. 4.3 auf Seite 72)
Somit können BenutzerInnen schneller Literatur durchsehen und müssen nicht unnö-
tig Bestellungen aufgeben. Die statistische Untersuchung zeigt, dass Sammelbände
mit gescannten Inhaltsverzeichnissen fünf Mal öfter benützt werden, als Sammel-
bände ohne.
Zeitschriften wie Unsere Heimat, Wiener Geschichtsblätter und Das Waldvier-
tel erfreuen sich einer erstaunlich hohen Bestellrate, z.B. im Bestellzeitraum von
Oktober 2010 bis März 2011: Unsere Heimat wurde 92 Mal, Wiener Geschichts-
blätter 77 Mal und Das Waldviertel 64 Mal bestellt. Auch in der ÖNB selbst wird
festgestellt, dass bislang verborgene Schätze [...] entdeckt [werden] und manch
kleiner und vielleicht in Vergessenheit geratener Artikel kann durch das erleichterte





4.3 Mehrwert der Kataloganreicherung
In Deutschland gab es bereits 2007 Überlegungen, eine Kooperation bei Neuka-
talogisierung im Verbund als Standard einzurichten. Das hieße vorhandene Daten
zu nutzen bzw. bei einer Neukatalogisierung eine Verbesserung der Arbeit zu ge-
währleisten. Die Verbesserung soll sich zum einen auf die Formalerschließung, zum
anderen aber insbesondere auch auf die Anreicherung von Titeldaten beziehen. Die
Anreicherung von Titeldaten soll Schlagwörter und Notationen und darüber hinaus
Inhaltsverzeichnisse und Links auf weitere Informationen einschließen.10
Doch auch kommerzielle Anbieter stellen diese Anreicherungsdienstleistungen zur
Verfügung wie z.B. Look Inside von Amazon. Denn der Trend der Kataloganrei-
cherung kommt, wie bereits oben erwähnt, von Online-Buchhandlungen, die die
KundInnen mit diesen Zusatzfunktionen zum Kauf animieren wollen.
Ziehen wir das Beispiel Amazon heran: Look Inside ist ein Markenzeichen des
Online-Buchhändlers [...] und mithin der Grund, dass manch ein Wissenschaftler
auf der Suche nach aktuellen Fachbüchern zunächst das Webportal dieses Internet-
Versandhauses aufsucht. Zum OPAC seiner Bibliothek ﬁndet der Wissenschaftler
möglicherweise nur noch, sofern er das passende Buch schon ausgesucht hat, sich
dessen Erwerb aber nicht leisten kann.11 Wie hier richtig angemerkt wird, suchen
KundInnen zuerst bei kommerziellen Anbietern, wenn das Buch nicht zu teuer ist,
kauft man es. Ansonsten wirft man einen Blick in den OPAC der hauseigenen
Bibliothek und entlehnt das Medium.
Die Dienstleistungen, die von Amazon angeboten werden, sind umfangreich: Look
Inside führt zu einer Reihe von Zusatzinformationen, insbesondere zum Inhaltsver-
zeichnis, zu Probekapiteln, Indexseiten sowie Covern, die einen wesentlichen um-
fangreicheren und unmittelbaren Eindruck vom Inhalt eines Titels vermitteln, als
dies ein bloßer bibliographischer Datensatz vermag. Dies wird ergänzt durch Rezen-
sionen, die vom Buchhändler bereitgestellt oder von Kunden des Portals beigetragen







Somit lässt sich sagen, dass es [. . . ] oﬀensichtlich unter anderem dem Erfolg der
Online-Buchhändler geschuldet [ist], dass vermehrt auch Bibliotheken und Biblio-
theksverbünde ihre OPACs mit Zusatzinformationen anreichern, also Kataloganrei-
cherung oder Catalogue enrichment betreiben, und im Ergebnis ein vergleichbares
Informationsangebot, ein Look Inside des OPACs bereitstellen.13
Deswegen muss man den Schluss ziehen: Nur mit einem möglichst breit abdecken-
den Look Inside kann der OPAC wieder zu einer ersten Adresse für die Litera-
turrecherche werden und Angeboten, nicht nur der Online-Buchhändler, sondern
insbesondere auch von Google, das Wasser reichen.14
Ein wichtiger Punkt, der in diesem Zusammenhang noch angesprochen werden muss,
sind die Urheberrechte. Diese werden im Falle der Kataloganreicherung nicht ver-
letzt. Zusätzlich haben sich der Deutsche Bibliotheksverband (dbv) und der Bör-
senverein des Deutschen Buchhandels im Juli 2007 abgesichert und deﬁniert, wel-
che Zusatzinformationen unbedenklich seien. Darunter fallen: Titelblatt, Inhalts-
verzeichnis, Tabellenverzeichnis, Abbildungsverzeichnis, Literaturverzeichnis, Sach-
register, Personenregister, Ortsregister, Umschlag- und Klappentext, Leit- und Ori-
entierungssystem (bei Freihand-Aufstellungen).15
4.4 Die Frage nach dem Nutzen
Für die NuzterInnen ist der Mehrwert von Kataloganreicherung, dass Bestellungen
gezielter aufgegeben und Leerläufe (Wartezeiten) reduziert werden können. [...] Dem
Nutzer erlaubt dies [durch die gescannten Inhaltsverzeichnisse] die bessere inhalt-
liche Einordnung eines Titels, bevor es zu einer aufwändigen Aus- oder Fernleihe
kommt, und damit eine gezielte, also eﬃzientere Nutzung des Bibliotheksbestan-
des.16 Unnötige Bestellungen reduzieren sich also und Bücher werden nicht für an-
dere BenutzerInnen blockiert. BenutzerInnen können gezielte Kopien machen, z.B.
nur von einem bestimmten Zeitungsartikel.
Für die Bibliothek ist der Mehrwert, dass der Bestand eﬀektiver genutzt wird: Im







vorwiegend in den ersten 2 bis 5 Jahren nach Erscheinen. Mit der Möglichkeit der
zusätzlichen maschinellen Indexierung und/oder der Volltexte der PDF-Dateien der
Inhaltsverzeichnisse steigt die Nutzung bei älteren Werken deutlich an, wie die DNB
jetzt feststellt, seit sie teils bis zu 200 Jahre alte Werke (erworben ab 1913) mit den
Inhaltsverzeichnissen online suchbar macht.17
Neue Technologien, wie z.B. neue Suchoberﬂächen wie Primo oder bibliotheksüber-
greifende Portale wie der KVK (Karlsruher Virtueller Katalog), werden entwickelt
oder verbessert, um so den NutzerInnen eine Suchoberﬂäche bzw. einen zentralen
Einstieg in die Bibliothekskataloge zu bieten.
Die Kosten rentieren sich auf Dauer, denn Kataloganreicherung senkt die Total
Cost of Ownership. Während ein Stellplatz im Regal ca. 3 Euro pro Buch und
ein Buch über seinen gesamten Lebenszyklus ca. 138 Euro kostet, sind die Kosten
für die Kataloganreicherung mit ca. 1,50 Euro doch sehr gering. Bei Austausch
über viele Bibliotheken und Verbünde fallen die Kosten und der Aufwand praktisch
nicht mehr ins Gewicht. Die bessere inhaltliche Erschließung führt darüber hinaus
zu Kosteneinsparungen durch nicht getätigte Ausleihen (nur Holen, Durchblättern,
Zurückgeben) und Fernleihen (sehr niedrige Leserate durch die Benutzer), wobei eine
Fernleihe mit Kosten von über 30 Euro pro Buch veranschlagt werden muss. Die,
bisher nicht gemessen, aber mit Abstand größte Zeit- und Kosteneinsparung liegt
bei den Benutzern der Bibliotheken  und damit volkswirtschaftlich der Nutzen bei
uns allen.18
Meiner Meinung nach sind und bleiben Bibliotheken weiterhin die führenden kom-
petenten Informationsdienstleister und lassen sich von Google, Amazon etc. nicht
verdrängen. Momentan mag es einen Boom geben, denn z.B. erleichtert die Google-
Suche den Alltag, wenn man nur kurz etwas nachschauen will. Ich google das ist
bereits ein Ausdruck, der in unserem alltäglichen Sprachgebrauch verwendet wird.
Aber ab dem Zeitpunkt, wo man wissenschaftlich arbeitet, ist eine Suchmaschine
nicht mehr ausreichend, da sie nur an der Oberﬂäche kratzt.
Ich möchte nur ein kurzes sehr simples Beispiel angeben. Ich suche eine wissen-
schaftliche Abhandlung über den Planeten Saturn. Ich gebe nur dieses Wort in
Google ein und bekomme eine Treﬀerquote von ungefähr 196.000.000 Ergebnisse





einen Wikipedia-Eintrag. Natürlich verbessert sich die Suche schlagartig, wenn ich
die Suchbegriﬀe Saturn Planet eingebe: Es erscheinen ungefähr 59.600.000 Ergeb-
nisse in 0,32 Sekunden. Ich möchte mit diesem Beispiel nur andeuten, dass es Google
nicht um die intellektuellen Beiträge im Web geht, sondern um die Menge der Klicks.
Deswegen steht nach Möglichkeit die Werbung an erster Stelle und ab der 2. Seite
sinkt erfahrungsgemäß die Qualität der Beiträge rapide ab.
Für BibliothekarInnen ist es wichtig, sich neu zu positionieren und genau solche Al-
gorithmen und intellektuellen Suchkonzepte zu erstellen, bei der eine Suchmaschine
nicht mithalten kann. Die Zukunft liegt in der Erforschung und Entwicklung solcher
automatischer Indexierungen.19
Bei Google zählen die meisten Klicks und das damit verdiente Geld. Für Biblio-
thekarInnen zählen die BenützerInnen, da die Bestände und Publikationen immer
umfangreicher werden und die BenutzerInnen sich mittlerweile ihren Weg durch
einen Bestand kämpfen müssen.
19Dieses Thema ist nicht Schwerpunkt meiner Arbeit, siehe daher Publikationen von Karl Rädler,
Leiter der Abteilung Dokumentation und Endkontrolle in der Landesbibliothek Vorarlberg.
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Abbildung 4.3: Abbildung eines gescannten Inhaltsverzeichnisses
72
5 Massendigitalisierung
5.1 Allgemeine Einleitung zur
Massendigitalisierung
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat bereits 2007 ein deutliches Signal gesetzt,
was die umfassende Digitalisierung des historischen Büchergutes betriﬀt und schreibt
in ihrem erarbeiteten Bericht 2009 folgendes: Die wissenschaftlich motivierte Digi-
talisierung der kulturellen Überlieferung wird nicht als neue Technik, sondern als
Normalfall verstanden.1
Der Bericht besagt weiters, dass die Digitalisierung [...] ein wichtiges Instrument für
die Erschließung wissenschaftlicher Information, sowohl der gedruckten als auch der
handschriftlichen, geworden [ist]. Ehemals schwer zugängliche oder konservatorisch
heikle Materialien lassen sich bequem von zu Hause aus oder in der Bibliothek bzw.
im Archiv am PC nutzen. Die direkte Forschung mit den Quellen hat sich dadurch
erheblich erleichtert  bei gleichzeitiger Schonung der kostbaren, bisweilen fragilen
Originale. Mit der Digitalisierung von Altbeständen aus Bibliotheken und Beständen
aus Archiven werden aber nicht nur leicht verfügbare Kopien ins Netz gestellt, es
entsteht darüber hinaus eine Infrastruktur, die das Internet zu einem integralen
Forschungsraum auch für die geistes- und kulturwissenschaftliche Forschung macht.
Erst die Verbindung mit anderen online verfügbaren Ressourcen, mit Katalogen,
Lexika, Bibliographien, Editionen, Sekundärliteratur u.a. nutzt das volle Potential
des Netzes aus. Ziel ist also nicht nur das Bereitstellen, sondern auch und vor allem
das Vernetzen.2
Nicht nur in Deutschland, auch in Österreich - u.a. in der ÖNB - folgt man die-





beschriebenen Projekte sind Teil des Konzeptes Digitaler Lesesaal und sollen den
BenützerInnen ermöglichen bequem von zu Hause oder von unterwegs Zugang zur
Bibliothek zu bekommen.
Was wird digitalisiert? In erster Linie kritische Masse verschiedener Textsorten wie
Zeitungen, Gesetzestexte, Porträts und Plakate: Bereits seit mehreren Jahren digi-
talisiert die Österreichische Nationalbibliothek schrittweise Teile ihrer Bestände [...]
Seit 2003 ist das Portal ANNO (AustriaN Newspapers Online) im Internet präsent
und bietet mittlerweile über 3,5 Millionen digitalisierte Zeitungs- und Zeitschrif-
tenseiten online an. Die laufend steigenden Zugriﬀszahlen ([zitierter Stand 2006]
derzeit 750 LeserInnen pro Tag3) zeigen die hohe Akzeptanz dieses Services. [...] Der
inhaltliche Schwerpunkt liegt dabei im Bereich Historisches Österreich, was auch
dem gesetzlichen Auftrag der Österreichischen Nationalbibliothek entspricht. Neben
dem Zeitungs- und Zeitschriftenportal ANNO gehört dazu auch ALEX4, die Web-
präsentation historischer Rechts- und Gesetzestexte der Donaumonarchie, außerdem
die Digitalisierung eines umfangreichen Bestandes an historischen Porträts aus dem
Bildarchiv.5
Warum aber eigentlich digitalisieren?
1. Um die Zugänglichkeit zu verbessern: Der Bibliotheksbestand soll unabhän-
gig von den Öﬀnungszeiten für BenutzerInnen zugänglich sein. Möglichst viele
Informationen sollen ins Web gespeist werden, die für private und wissenschaft-
liche Zwecke verwendet werden können. Mit der grenzenlosen Zugänglichkeit
können neue Texte (aller Art) produziert werden und neue Forschungsideen
bzw. -ausführungen entstehen. Auch vor Ort ist die Zugänglichkeit beschränkt,
denn in der ÖNB werden z.B. nur 10 Bücher pro LeserIn gleichzeitig herausge-
geben. Falls man das falsche Buch bestellt, muss man warten und ärgert sich.
Auch wertvolle Objekte und Unikate können angesehen werden, unabhängig
von Speziallesesälen und Öﬀnungszeiten und sonstigen Vorsichtsmaßnahmen
(Tragen von Handschuhen, verwenden von Keilen, Schreiben nur mit Bleistift,
keine Kopien etc.)6
2. Um Sammlungen zusammenzuführen: Außerdem können thematische Schwer-
punkte aus verschiedenen Sammlungen zusammengeführt werden. Es können
3Stand 2010: 800 LeserInnen pro Tag, Stand 2011 1.400 LeserInnen pro Tag





z.B. digitale Bibliotheken entstehen wie die Bibliotheca Corviniana7.
3. Um die Originale zu schonen: Dadurch wird das Material geschützt, denn
bei manchen Materialien ist die Restaurierung teilweise unmöglich, da das
Material zu sehr zerstört ist (z.B.: Holzschliﬀpapier). So kann der Inhalt vor
dem Verfall gerettet werden und durch die geringere Manipulation von Bücher
können wertvolle Objekte besser geschützt werden.8
Momentan ist der Zugriﬀ auf die gescannten Daten nur im Bildmodus möglich,
wobei die Bibliothek bestrebt ist, alle Texte im Volltext recherchierbar zu machen.
Die ÖNB nahm deswegen auch an einem von der EU-Kommission teilﬁnanzierten
Forschungsprojekt (Projektdauer 01.01.2008 bis 30.06.2012) namens IMPACT9 teil,
welches sich zum Ziel gesetzt hat, die automatische Texterkennung bei historischen
Druckschriften zu verbessern. 26 Kooperationspartner nahmen an diesem Projekt
teil.
Die Digitalisierung im Rahmen des sog. Digitalen Lesesaals ist kein Projekt, sondern
eine dauerhafte Einrichtung, die zeitlich unbegrenzt angelegt ist.
5.2 ANNO (Austrian Newspapers Online)
Bereits 2003 hat die ÖNB ihre erste Massendigitalisierungs-Initiative begonnen, um
den Grundstein für den Digitalen Lesesaal zu legen. Schwerpunkt der Digitalisierung
waren in erster Linie österreichische historische Zeitungen von 1700-1938. Zur Zeit
sind mehr als 6 Millionen Zeitungsseiten online verfügbar, mit einem Zuwachs von
ca. 1 Million Seiten pro Jahr. Allein im Jahr 2010 wurde das Portal um etwa 1,3
Mio. Zeitungsseiten erweitert [...].10
7Siehe dazu: http://www.unesco.de/mow-corvinen.html, Zugriﬀ am 27.09.2012.
8Dikovich/Müller 2005
9IMPACT (IMProving ACcess to Text) soll durch technische und strategische Tools die Verar-
beitung und damit den Zugang zu digitalisierten historischen Beständen (Publikationszeitraum
1500 bis etwa 1930) erleichtern. Die Hauptziele von IMPACT sind [...] [die] Verbesserung der
OCR[-Lesbarkeit] [...] und [...] [die] Entwicklung von Sprachtechnologien, um den Zugang unab-
hängig von historischen Schreibvarianten zu verbessern, [und die] Entwicklung neuer Methoden





Warum aber wurden Zeitungen für ein Massendigitalisierungsprojekt gewählt? Ge-
rade Zeitungen dokumentieren neben der internationalen auch die nationale, regio-
nale und lokale Geschichte, Politik, Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft. Zeitungs-
artikel sind nicht immer objektiv oder unparteiisch, aber sie sind zeitlich unmittel-
bar. Während Historiker schon um die langfristigen Auswirkungen eines Ereignisses
wissen, schreiben Journalisten in unmittelbarer zeitlicher Nähe zum Ereignis.11 Zei-
tungen bieten also eine lückenlose Gesamtschau der kulturellen, wirtschaftlichen und
politischen Ereignisse.
In erster Linie werden Medienobjekte in physisch schlechtem Zustand gescannt, bei
denen eine große Nachfrage besteht. Damit kann die Manipulation am Objekt selbst
gering gehalten werden und der bereits schlechte physische Zustand wird nicht wei-
ter verschlimmert. Auch das Erscheinungsdatum ist ein wichtiges Kriterium für die
Digitalisierung.
Welche Zeitungen wurden also bereits gescannt? Zeitungen, die einen schlechten
Erhaltungszustand des Einbandes und des Papiers vorweisen; bei denen noch kein
oder nur ein alter, schon sehr stark abgenutzter Mikroﬁlm vorhanden ist. Oder ein
Kooperationspartner unterstützt das Scannen eines bestimmten Titels. Natürlich ist
das Urheberrecht (70 Jahre) zu beachten. Die dünnste Ausgabe einer Zeitung beträgt
1 Seite, die umfangreichste 206 Seiten (Pester Lloyd vom 25. Dezember 1913).12
Auch dieses Projekt wurde ausgelagert und als externer Dienstleister wurde die Fir-
ma EMD beauftragt, die für einen reibungslosen Ablauf und einen ununterbrochenen
Workﬂow ohne Stehzeiten sorgt. Der Dienstleister verfügt über ein umfangreiches
technisches Know-how, jahrelange Erfahrung und einen passenden Gerätepark.13 Die
ÖNB besitzt nur eine beschränkte Anzahl an Geräten und könnte diese Menge an
zu scannendem Material nicht bewältigen.
Die Objekte werden von der ÖNB vorbereitet (Metadaten, Barcode). Je nach Art
der Vorlage wird entweder ein Buch gescannt oder ein Durchlaufscan gemacht (wenn
der Buchrücken aufgeschnitten werden kann). Letzteres hat eine hohe Verarbeitungs-
geschwindigkeit und somit niedrigere Kosten.14
Nach Erhalt der Scans und der Rücklieferung der Originale, wird Qualitätskontrolle
11Müller 2008: S.543





betrieben und versucht, Lücken in dem Bestand zu eruieren, um diese später durch
eigene bzw. Fremdbestände zu ergänzen.15 Aufgrund der hohen Durchlaufzahl der
gescannten Seiten kann natürlich nicht jede Seite kontrolliert werden, das hat zur
Folge, dass auch Lücken (z.B. einzelne fehlende Seiten) vorhanden sind.
Die Datenmenge erhöht sich ständig und ist jederzeit im Web verfügbar. Kontrol-
liert werden die Daten durch ihre intensive Nutzung. Speicherplatz wird bei Bedarf
angeschaﬀt, kann also ﬁnanziell eingeplant werden. Die Indizierung folgt nicht in ei-
ner klassischen Datenbank, sondern durch eine Verzeichnis- und Dateistruktur bzw.
Benennung; diese Indizierung wird vom Externen Dienstleister bereits beim Scannen
erstellt. Seitens der ÖNB wird nur die logische Struktur und die physische Lesbarkeit
kontrolliert. Die Originalscans werden bei Anfrage umgewandelt. Die Applikation ist
wieder eine Eigenentwicklung wie KatZoom.16
ANNO (s. Abb. 5.1) ist frei zugänglich und kann ohne Registrierung sowohl für pri-
vate wie auch für wissenschaftliche Zwecke genutzt werden. Ein einfaches Imageﬁle
wird online gestellt und kann als TIFF oder als PDF heruntergeladen werden. Wie
bereits zu Beginn erwähnt ist eine Volltextsuche noch nicht möglich, da die Scans
nicht OCR gelesen sind, allerdings können die Inhaltsverzeichnisse durchsucht wer-
den.





Abbildung 5.2: Statistik der Zugriﬀe im Zeitraum 2007-2011
Abbildung 5.3: Statistik der Besuche im Zeitraum 2007-2011
Die aktuelle Statistik besagt, dass sich die Zahl der Zugriﬀe (Klicks) im Zeitraum
2007-2011 vervierfacht hat (s. Abb. 5.2). Die Statistik der Besuche (Nutzung der
gescannten Inhaltsverzeichnisse etc.) hingegen hat sich im Vergleich im selben Zeit-
raum nur verdoppelt (s. Abb. 5.3). Daraus kann man schließen, dass pro Besuch
wesentlich mehr Seiten durchgesehen werden als zuvor.
Konkret in Zahlen ausgedrückt heißt das, dass 2007 48,65 (also ca. 50) Seitenaufrufe
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pro Besuch erfolgten, 2011 hingegen 76,53 (sprich fast 80) Seitenaufrufe pro Besuch.
D.h., dass die Nutzung pro Besuch um mehr als die Hälfte gestiegen ist; und das
wiederum zeigt, dass die Akzeptanz des Digitalen Lesesaals groß ist.
2011 nutzten pro Tag (Mo-So) mehr als 1.611 LeserInnen das Zeitungsportal. 40,8%
blieben länger als 5 Minuten und 26,3% blieben länger als 15 Minuten auf der Seite.
5.3 ALEX (Historische Rechts- und Gesetzestexte
Online)
Das zweite Massendigitalisierungs-Projekt der ÖNB nennt sich ALEX und konzen-
triert sich auf historische und gegenwärtige Parlamentsmaterialien und Gesetzblätter
aus Österreich und der Habsburgermonarchie. Derzeit sind ungefähr eine Million
Seiten online und mehr als 300 LeserInnen greifen darauf täglich über das ALEX-
Portal zu.17 Allein im Jahr 2010 wurde das Portal um ca. 300.000 Seiten ergänzt.
ALEX ist, wie ANNO, kostenfrei zugänglich und kann für private und wissenschaft-
liche Zwecke genutzt werden. Auch die Digitalisierungskriterien sind wie bei ANNO:
Objekte in physisch schlechtem Zustand, bei großer Nachfrage werden digitalisiert.
Ziel ist es, die Manipulation am Objekt so gering wie möglich zu halten und dadurch
den physischen Zustand nicht zu verschlechtern.
Wiederum ist die Digitalisierung ausgelagert und wird von der Firma EMD ausge-
führt. Der Workﬂow gleicht dem bei ANNO, auch bei ALEX sind die Texte nicht
OCR gelesen und somit nicht volltextlich durchsuchbar.
Hier eine exemplarische Auﬂistung der Sachgebiete, die bereits gescannt wurden:
 Gesamtstaatliche Gesetzgebung: Theresianisches Gesetzbuch 1740-1780, Samm-
lung der k.k. landesfürstlichen Verordnungen in Publico-Ecclesiaticis 1767-
1784, Justizgesetzsammlung 17801848 ...
 Landesgesetzgebung: Provinzialgesetzsammlung - Österreich unter der Enns,




 Parlamentaria: Verhandlungen des Österreichischen Reichstages 1848-1849,
Verhandlungen des verstärkten Reichsrates 1860, Verhandlungen des Salzbur-
ger Landtages 1865-1934 ...
 Judikatur: Entscheidungen des Obersten Gerichts- und Cassationshofes in Civil-
und Strafsachen (in der Beilage zum Verordnungsblatt des Justizministeriums)
1885-1897, Sammlung der Erkenntnisse des österr. Reichsgerichts 1869-1918,
Sammlung der Erkenntnisse des Obersten Gerichtshofes 1853-1938 ...
 Verwaltung: Verordnungsblatt für das Finanzministerium 1854-1896, Verord-
nungsblatt für das Ministerium für Cultus und Unterricht 1876-1918, Gesetze,
Verordnungen und Kundmachungen des Ackerbauministeriums 18811918 ...
 Literatur: Handbuch der Verwaltungs-Gesetzkunde 1861, Gerichts-Zeitung,
Österreichische Anwalts-Zeitung ...
 Verzeichnisse: Staatshandbuch 1703-1918.
Die aktuellen Zahlen für 2011 liegen bereits vor und im Digitalen Lesesaal haben
die beiden Zeitungsportale die 10-Millionen-Seiten-Marke überschritten und eine
Verdopplung der täglichen LeserInnenzahl auf durchschnittlich 1.300 pro Tag allein
in diesen Portalen erreicht.18
5.4 Digitalisierung von Fotos und historischen
Porträts (Bildarchiv)
Die graﬁsche Sammlung des Bildarchives umfasst mehr als 600.000 Objekte, Druck-
graﬁken, Aquarelle, Zeichnungen und Kunstobjekte. Teil der Sammlung ist auch das
Archiv der ehemaligen k. u. k. Familien-Fideikommissbibliothek. Diese enthält Per-
sonenporträts, Darstellungen historischer Ereignisse, Landschafts- und Städtebilder,
Gebäudeansichten, Pﬂanzen- und Tierabbildungen und landeskundliche Darstellun-
gen aus allen Teilen Europas und des historischen Österreich.19
Das Projekt "Digitales Bildarchiv" welches seit 2002 läuft, ist für die ÖNB ein





Hauses. Gleichzeitig werden dadurch neue Möglichkeiten der Kooperation mit der
Wirtschaft (Verlage, Druckgewerbe und Multimediaindustrie) eröﬀnet. Es kann nicht
das gesamte Archiv digitalisieren werden, aber das Bildarchiv bietet einen schnellen
Digitalisierungsservice on demand an. Zielsetzung des Projektes ist es, ein funk-
tionierendes Basismodell für ein digitales Bildarchiv zu schaﬀen, das auf der vor-
handenen Organisationsstruktur der Sammlung aufbaut und die Atmosphäre einer
wissenschaftlichen Sammlung mit moderner Technik verknüpft."20
Die Digitalisierung von Fotos und historischen Porträts gilt als drittes Massendi-
gitalisierungsprojekt an der ÖNB. Bereits 100.000 Fotos und 186.000 Porträts des
Bildarchivs sind in einer speziellen Bilddatenbank abrufbar. Ein weiteres Ziel dieses
Projekts ist die wissenschaftliche Erfassung dieser Porträts. 21
Außerdem wurden 180.000 Porträts aus der umfangreichen historischen Porträt-
sammlung Kaiser Franz I. digitalisiert und wissenschaftlich erschlossen.22
5.5 ABO (Austrian Books Online)
Als viertes Massendigitalisierungsprojekt kann man das Projekt Austrian Books
Online bezeichnen. Die ÖNB plant ihren kompletten historischen Buchbestand vom
16. bis zum 19. Jahrhundert online verfügbar zu machen und ist deswegen 2010
mit Google eine Public Private Partnership eingegangen, in deren Rahmen bis 2016
ca. 600.000 urheberrechtsfreie Bücher gescannt werden sollen. Der Zugang soll über
die Digitale Bibliothek der Österreichischen Nationalbibliothek und über die Google
Buchsuche kostenfrei für nichtkommerzielle Zwecke erfolgen. Die Werke werden auch
über die europäische digitale Bibliothek Europeana zugänglich sein.23
Seit Anfang 2012 ist die Nutzung der digitalisierten Bücher über Google Books
möglich, ab 2013 sollen auch die BenutzerInnen der ÖNB die gescannten Bücher








Somit folgt die Österreichische Nationalbibliothek [...] dem Beispiel renommierter
Bibliotheken wie etwa Harvard, Stanford, Oxford oder der Bayerischen Staatsbiblio-
thek, die im Rahmen des Google Books Programms bereits mit Google zusammenar-
beiten. Google ﬁnanziert die Digitalisierung der etwa 180 Millionen Buchseiten, die
Österreichische Nationalbibliothek trägt die Kosten für die Vorbereitung der Bücher
sowie für Speicherung und Zugänglichmachung der Digitalisate in ihrer Digitalen Bi-
bliothek.24
Google selbst hat, nach eigenen Angaben, seit 2004 bereits eine Sammlung von
zurzeit etwa 7 Millionen Buchtiteln, die über Kooperationen mit Verlagen und Bi-
bliotheken auch Volltextzugriﬀ bieten. Die Google Buchsuche bietet dabei eine Suche
im Volltext der digitalisierten Werke, und zwar auch dann, wenn der Volltext aus
urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig gezeigt werden kann. Die Volltextdar-
stellung wird je nach Rechtslage beim einzelnen Werk eingeschränkt. Die Einschrän-
kung schwankt vom Ausblenden einzelner Seiten bis zum Zeigen von Textausrissen
eng um die Fundstellen einer vorausgegangenen Volltextsuche. Gemeinfreie Texte,
wie sie etwa im Rahmen von Kooperationen wie zwischen Google und der BSB
erschlossen werden, können in vollem Umfang gezeigt werden. 25 Das Besondere
dieser Lösung besteht darin, dass die Erweiterung nicht im Katalog selber, sondern
im Browser vorgenommen wird [. . . ] lässt sich also ebenso mit anderen Katalogen
kombinieren. Der Code wird in diesem Falle durch ein Add-on und nicht durch den
Katalog selbst geladen. Somit kann dann die Google Buchsuche auch in anderen
Katalogen genutzt werden  genauer auf allen Sites, die in irgendeiner Weise eine
ISBN enthalten.26
Viele Bibliotheken wählen eine Kooperation mit Google, da so die Produktionskosten
für die Bibliothek geringer gehalten werden können und der Bestand digitalisiert ins
Netz kommt und zwar nicht nur über Google Books, sondern auch über den OPAC.
Dies ist vor allem bei alten Drucken ein erheblicher Mehrwert für ForscherInnen. (s.
Abb. 5.4 auf der nächsten Seite)
Das ABO-Pojekt startete mit einer Testphase von Mitte bis Ende 2010. In dieser
Phase wurden die Integration der organisatorischen Prozesse, das Mengengerüst und
die Personalressourcen sowie die Logistikworkﬂows ausgearbeitet. Danach wurden
Prozesse geändert, Arbeitsabläufe neu bewertet und interne Ressourcen neu verteilt.
24ÖNB/ABO 2012
25Hahn 2009: S. 27
26Hahn 2009: S. 29
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Abbildung 5.4: Darstellung eines gescannten Buches aus dem Projekt, momentan
noch nur über Google Books aufrufbar
Andere Google-Partner wurden ebenfalls konsultiert, um Erfahrungswerte auszut-
auschen. Im Frühjahr 2011 ging das Projekt in den Vollbetrieb. Google ist zuständig
für den Transport, die Versicherung, das Scannen der Bücher, die Bildbearbeitung,
die Qualitätskontrolle, das OCR-Verfahren und für die Bereitstellung der Scans in
Google Books.27
Die ÖNB ist für die Katalog-Metadaten zuständig, für die Auswahl der Bücher, die
interne Logistik, die konservatorische Evaluierung, die Barcodierung, die Metadaten-
Anpassung, den Datendownload und die Datenkontrolle, die Datenspeicherung und
digitale Langzeitarchiverung und für das Bereitstellen in der Digitalen Bibliothek.28
Im Rahmen der Metadaten-Bearbeitung ﬁndet eine Teilrevision des Altbestandes
statt, eine Neukatalogisierung von Adligaten und Stücktiteln (s. Kap. 3.4.2 auf Sei-
te 56), und erfolgt die Korrektur sowie Ergänzung von bibliographischen Daten.
Es werden 200.000 Bücher aus dem Prunksaal gescannt, sowie das gesamte Buchgut
vom 16.-19. Jahrhundert aus der Sammlung von Handschriften und Alten Drucken,
der Kartensammlung, der Musiksammlung, dem Theatermuseum und der Fideiko-
missbibliothek. Umgerechnet werden für die 600.000 Bücher 80.000 Arbeitsstunden







Im ersten Kapitel schrieb ich, dass der Beginn der Kataloggeschichte mit 1576 be-
gann, als der erste oﬃziell ernannte Bibliothekar Hugo Blotius den Bestand der
damaligen Hofbibliothek erfasste und in einen Bandkatalog niederschrieb. Seitdem
sind 436 Jahre vergangen und der damalige Bandkatalog steht als historisches Do-
kument in der Bibliothek in einem Regal, ohne weiteren praktischen Nutzen.
Über die Jahre hinweg hat sich der Bibliotheks-Katalog der ÖNB sehr stark ver-
ändert. Zuerst wurden die Metadaten der Bücher handschriftlich in ein gebundenes
Buch geschrieben. Der nächste Schritt war, dass jedes Buch einen eigenen hand-
schriftlichen Zettel bekam, der Platz für Ergänzungen und Korrekturen ließ. Im
Laufe der Technisierung unseres Zeitalters wurde der handschriftliche Zettel mecha-
nisch mit Schreibmaschine auf eine Karteikarte getippt. Diese Karteikarte wurde im
nächsten Schritt digital, vorerst nur vor Ort in der Bibliothek benutzbar und dann
für alle über das Web zugänglich.
Heute, im Jahr 2012, hat der Katalog der ÖNB seine Erscheinungsform grundlegend
verändert. Der OPAC der ÖNB ist Teil des Verbundkataloges und Zugriﬀe sind, mit
Hilfe des Internets, von überall möglich. Gleichzeitig bietet der Katalog mittlerweile
Suchfunktionen an, von denen 1576 nur geträumt werden konnte. Kritische Stim-
men können nun anmerken, dass es leichter ist 7.000 Bücher (1576) als 7.883.246
Medien (2011) zu durchsuchen. Doch trotzdem lässt sich nicht leugnen: Der Kata-
log ist etwas Lebendiges. Er wächst und verändert sich mit der Zeit, sei es durch
technische Errungenschaften, oder durch bauliche Veränderungen und wechselndem
Bibliothekspersonal.
Hat sich seine Funktion auch geändert? Hat nicht nur seine Erscheinungsform den
Wandel der Zeit mitgemacht sondern auch seine Aufgabe?
Grundsätzlich gilt - und das galt schon damals - dass ein Bibliothekskatalog verläss-
liches Finden ermöglichen soll, unterscheiden, was verschieden ist, zusammenführen,
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was formal zusammengehört; er soll Gefundenes überschaubar und Gewähltes zu-
gänglich machen. Somit kann die Deﬁnition eines guten Kataloges folgendermaßen
lauten: Ein Bibliothekskatalog ist verlässlich, er zeigt an, ob das Gesuchte vorhan-
den ist oder nicht. Man kann blättern und browsen, wenn das Ziel der Suche nicht
genau bekannt ist - ein guter Katalog lässt Raum oﬀen für Zufallsentdeckungen (wie
es bei Freihandaufstellungen oftmals passiert) und last but not least wird den Lese-
rInnen eine Auﬂistung der Ergebnismengen präsentiert. Dies galt sehr lange für die
Bedürfnisse der BenutzerInnen.
Die Frage ist nur, stimmt diese Aussage für 2012 noch? Ist das noch aktuell? Ich
würde sagen: Nein. Die Leserin und der Leser möchte nicht mehr nur einen Buch-
bestand abfragen und ein Buch bestellen, nein, heutzutage soll der Katalog auch
zusätzliche Informationen preisgeben und um up to date zu sein, muss sich die
Bibliothek diesem Trend anpassen. Somit kann, meiner Meinung nach, eindeutig
gesagt werden, dass sich die Funktion des Katalogs im Laufe der Jahre geändert
hat.
Statt nur mehr einen Bestand nachzuweisen, soll der Katalog Informationen über
den Inhalt des Buches vorweisen, vielleicht sogar Informationen über den Autor
preisgeben, ein Link für die Literaturliste soll erstellbar sein, das Cover des Buches
soll sichtbar sein und idealerweise soll ein kostenfreies Digitalisat zum Download be-
reitstehen. Provokant gesagt: Die Benutzer wollen sich durch den Bibliothekskatalog
googeln.
Deswegen sieht sich die Bibliothek gezwungen diesen Trends Folge zu leisten. Denn
wieso bei der Bibliothek suchen, wenn Google mehr hat? Wichtig wird, dass die
Bibliothek mehr anbietet, v.a. Informationen, die Google nicht hat. Die Bibliothek
muss Dienstleisterin für ihre WissenschafterInnen sein, aber auch allen anderen Be-
nutzerInnen im selben Grad zur Verfügung stehen und den Interessen Raum schaﬀen.
Aus dieser Motivation heraus werden kurz- und mittelfristige Strategien entwickelt,
die sich die Bibliothek selbst auferlegt und erfüllen muss, um am Puls der Zeit zu
bleiben. Diesen Überlegungen wird sich meine Master-These allerdings nicht mehr
widmen. Mir war es wichtig, einen Überblick über die Katalogisierungsprojekte an
der ÖNB der vergangenen 15 Jahre zu geben.
Grundsätzlich ﬁnde ich die Kataloggeschichte der ÖNB und die momentane Entwick-
lung (Bsp. Quick Search, ABO) sehr spannend. Wieso also nicht über die Entwick-
lung des Kataloges der ÖNB schreiben und damit ein kompaktes Nachschlagewerk
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für die KollegInnen machen? Es wurden viele Arbeitsberichte und Beträge in Bibos
verfasst, interne Berichte geschrieben und Mitteilungen im Jahresbericht der ÖNB
veröﬀentlicht. Zusätzlich habe ich Interviews mit den KollegInnen aus der ÖNB ge-
führt. Mir und meinem Betreuer Dr. Josef Steiner schien es eine gute Idee zu sein,
das Wissen kompakt zu sammeln.
Natürlich kann ich nicht garantieren, dass alle Informationen 100% erfasst wurden,
da oftmals vieles auch schon wieder vergessen wurde. Trotzdem habe ich mich be-





Hier möchte ich ganz dezidiert nochmals allen danken, die so bereitwillig Rede und
Antwort gestanden haben. Aber auch jenen Kolleginnen und Kollegen möchte ich
danken, die mir ihre Arbeitsunterlagen und Notizen zur Verfügung gestellt haben.
Natürlich gilt auch meinem Betreuer ein großer Dank.1
Dikovich, Wilhem (Zentraler Informatikdienst (IT-Abteilung))
Eberhöfer, Anna (Hauptabteilung Bestandsaufbau und Bearbeitung)
Feichtinger, Kathrin (Sammlung von Handschriften und alten Drucken)
Filz, Susanne (Team Pﬂicht 2)
Hammerer, Christoph (Bildarchiv und Graﬁksammlung)
Hofer, Tanja (Sammlung von Handschriften und alten Drucken)
Hoxha, Monika (Sammlung von Handschriften und alten Drucken)
Javorsky, Irene (Kartensammlung)
Kiegler-Griensteidl, Monika (Sammlung von Handschriften und alten Drucken)
Kölbl-Schön, Isabella (Team Pﬂicht 2)
Steiner, Christoph (Sacherschließung)
Steiner, Josef (Hauptabteilung Bestandsaufbau und Bearbeitung, Medienerwerbung
und -erfassung; Betreuer der Master-These)
1In alphabetischer Reihenfolge, außerdem erlaube ich mir alle Titel wegzulassen.
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7.2 Exkurs: Kataloganreicherung in Europa (s.
Kap. 4.3)
Ursprünglich sollte meine Master-These eine Arbeit über Kataloganreicherung wer-
den. Eine Problematik wurde ganz gravierend für die Nichtumsetzbarkeit des ur-
sprünglichen Themas: Gehört die Digitalisierung zur Kataloganreicherung? Streng
genommen versteht man unter der Kataloganreicherung nur das Anreichern der Auf-
nahme mit gescannten Inhaltsverzeichnissen, Titelblättern und Rezensionen. Digi-
talisate werden nicht als der Teil der Kataloganreicherung gesehen. Aufgrund der
engen Auslegung dieses Themas musste ich im Laufe meiner Recherchen feststellen,
dass es nicht genug Material zu diesem Thema gibt.
Allerdings habe ich einen interessanten Artikel gefunden, den ich hier einfügen möch-
te, um einen kurzen Einblick in die europäischen Entwicklungen zu geben:
Grundsätzlich gilt, dass [. . . ] die Anreicherung des Katalogs nur dann einen spür-
baren Mehrwert bieten [kann], wenn eine hinreichend große Masse an Inhaltsver-
zeichnissen verfügbar ist. Gemeinsam statt einsam! Durch weitere Kooperationen
zwischen Bibliotheken wird zukünftig eine Vielzahl an Kataloganreicherungen zur
Verfügung stehen. Bereits jetzt sind aus den Deutschlandweiten Aktivitäten aller Bi-
bliotheken rund eine Million Kataloganreicherungen hervorgegangen, Tendenz stark
steigend. Der personelle und ﬁnanzielle Aufwand blieb dank des kooperativen Vor-
gehens für alle Beteiligten im Rahmen.2
Aktuelle Publikationen weisen zu einem Großteil bereits gescannte Inhaltsverzeich-
nisse auf. Die Vorarlberger Landesbibliothek hat in Kooperation mit der Liechten-
steinischen Landesbibliothek 100 % aller Sachtitel mit Inhaltsverzeichnissen und
OCR-Verfahren erschlossen. Aufgrund der schlechten Relevanz-Ranking wurde die
Suchmaschine dandelon.com entwickelt.3 Die Gruppe des kollaborativen, freien
Netzwerks um dandelon.com hat zu einem frühen Zeitpunkt mit der Digitalisierung
von Inhaltsverzeichnissen begonnen und mittlerweile rund 830.000 vorwiegend aktu-
elle Buchinhaltsverzeichnisse verarbeitet. Dies entspricht rund 20 Kilometer Bücher






Der GBV (Gemeinsame Bibliotheksverbund) verfügt 2010 über die wohl größte
Sammlung von gescannten Inhaltsverzeichnissen, nämlich ca. 2,1 Mio. angereicher-
ten Titeln.
In Norwegen wurden bereits 1.000 Inhaltsverzeichnisse digitalisiert.5 Die National-
bibliothek in Oslo verfolgt ein allerdings ein anderes Ziel. Sie möchte den gesamten
norwegisch-sprachigen Medienbestand digitalisieren. Mittlerweile sind ca. 50.000 Bü-
cher komplett digitalisiert.6 Das sind ähnliche Bestrebungen wie in der Ungarischen
Nationalbibliothek.
In Schweden wurden ca. 100.000 Inhaltsverzeichnisse, vorwiegend nicht wissenschaft-
licher Literatur, gescannt.7
In Spanien wurde mehrfach die Syndetics-Kollektion verlinkt. So auch bei der Bri-
tish Library. Sie hat damit und mit Rezensionen, Buchtitelseiten und anderem 11
Mio. Anreicherungen für 16 Mio. Buchtitel. Sie produziert seit langem selbst Inhalts-
verzeichnisse von Zeitschriftenheften und Konferenzbänden (9 Millionen), zerlegt in
einzelne Aufsatztitel, rund 450000 pro Jahr.8
In Frankreich stemmt sich das Projekt Gallica (Bibliotheque Numerique de la Bi-
bliotheque Nationale de France) [eigentlich ein Digitalisierungsprojekt] gegen die
Übermacht von Google und kann 150.000 Bücher nachweisen. Frankreichs Nummer
zwei, die Stadtbibliothek in Lyon, kann möglicherweise nicht in gleicher Weise auf
nationale Mittel zugreifen und schrieb ein Projekt aus, die gesamte Bibliothek zum
Nulltarif zu digitalisieren. Zu diesem Preis konnte wohl nur Google anbieten. 9
Vorzeigeprojekte für die Digitalisierung von Altbeständen im deutschsprachigen
Raum sind die Projekte ANNO und ALEX von der ÖNB. Die Zeitungsportale ver-
zeichnen eine hohe Zugriﬀsrate: Anfang 2012 steigerten sich die Zugriﬀe auf ANNO
um 13%, bei ALEX um 8% im Vergleich zum Jahr 2010. Im Jänner besuchten
durchschnittlich 2.750 LeserInnen täglich ANNO.10
In der DNB wurden im Rahmen des wöchentlich ausgelieferten Kataloganreiche-









Bibliograﬁereihe A und retrospektiv weitere 66.000 Inhaltsverzeichnisse hauptsäch-
lich von Monograﬁen aus den Zugangsjahren 1913 bis 1918 digitalisiert. Erstmals
konnten die Kataloganreicherungen der kompletten Bibliograﬁejahrgänge 2008 und
2009 als separate Datenpakete mit den Metadaten und den dazugehörenden Inhalts-
verzeichnissen angeboten werden. Außerdem konnte die Deutsche Nationalbiblio-
thek rund 88.000 Inhaltsverzeichnisse zur Ergänzung ihres eigenen Datenbestandes
von Bibliotheksverbünden übernehmen, so dass sie bis zum Jahresende [2010] rund
400.000 Inhaltsverzeichnisse über ihren Katalog anbieten kann. Durch die Koopera-
tion mit der MVB Marketing- und Verlagsservice des Buchhandels GmbH konnte
der Bestand an inhaltsbeschreibenden Verlagsinformationen um 60.000 auf insge-
samt 320.000 Inhaltstexte gesteigert werden.11 Insgesamt kann die DNB mehr als
715.000 Inhaltsverzeichnisse über den Portalkatalog den BenutzerInnen anbieten.12
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